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Vorschulen für die Ordensburgen—Unentgeltliche Erziehung

durch6 Jahre

Himmlers Danl
Der Tag der deutschen Polizei

ein voller Erfolg
Berlin , 18. Jan . Der Reichsführer SS und

Lhef der deutschen Polizei , Heinrich Himmler,
veröffentlicht nach dem „Tag der deutschen
Polizei" folgenden Dankesaufruf:

„Der Tag der deutschen Polizei war in
ideeller und finanzieller Hinsicht ein voller
Erfolg. Sowohl die Gebefreudigkeitder Be¬
völkerung, die damit ihre enge Verbundenheit
zum neuen deutschen Polizeikurs zum Aus¬
druck brachte, als auch die von der Polizei
selbst aus eigenen Mitteln an das Winter¬
hilfswerk abgeführtcn Spenden sind ein Be¬
weis nationalsozialistischer Tatgefinnung ! Das
endgültige Gesamtergebnis der Sammlungen
stellt nach den mir vorliegenden Teilmeldun¬
gen einen schönen Beitrag für das Winter-
hilsswcrk des deutschen Volkes in Aussicht,

Aber auch den zweiten Teil der ihr ge¬
stellten Aufgaben hat die deutsche Polizei an
ihrem Ehrentage gut gelöst. Sie hat mit einer
Fülle von Einfällen dcni deutschen Volk einen
belehrenden Einblick in,die Vielseitigkeit ihrer
verantwortungsbewußten Tätigkeit gegeben,
und sie hat sich an diesen beiden Tagen man¬
chen ehrlichen Kameraden und Helfer gewon¬
nen. Das Ergebnis des Tages der deutschen
PolizÄ erfüllt mich deshalb mit Freude, da
ich feststcllen konnte, daß das deutsche Volk sich
mit seiner Polizei wehrhaft verbunden fühlt
und ihre Aufgaben als die ihm selbst gestellten
anzusehen ligiuni.

Ich spreche daher allen Angehörigen der
deutschen Polizei, die, jeder an seinem Platze,
zu diesen Erfolgen beigetragen haben, meine
Anerkennung aus.

gLz.: Heinrich Himmler."

Irr Führer beim RMIeit
X Berchtesgaden, 18. Januar.

Dem Nichtfest des in Berchtesgaden in
Bau befindlichen Dienstgebäudes für Zwecke
der Reichskanzleiwohnte am Montag auch
der Führer bei. Nach dem launigen Richt¬
spruch des Poliers hielt Staatssekretär Dr.
Lammers  eine kurze Ansprache, in der
er auf den Sinn des Baues hinwies, der
dazu bestimmt ist. bei Aufenthalten des Füh-
rers in Berchtesgaden eine Verbindungsstelle
der Reichskanzlei aufzunehmen, da der Füh.
rer immer im Dienst ist. des Werktags,
Feiertags oder im Urlaub.

In der anschließenden Feierstunde aller
am Bau Beteiligten, sprach der Führer zu
den Bauarbeitern als ein selbst aus ihren
Reihen Hervorgegangener über Ziel und
Inhalt unseres Schaffens für die deutsche
Nation. Alle, gleichviel an welcher Stelle sie
stehen, dienen dem großen Werk, ob sie an
diesem Bau arbeiten oder in ihm wirken.

Goethe-Medaille für Karl Hans Strobl
Der Führer hat gestern dem Schriftsteller und

Dichter Dr. Karl Hans Strobl  in Perchtols-
dorf bei Wien die vom Reichspräsidenten von
Hindenburg gestiftete Goethe-Medaille für Kunst
und Wissenschaft verliehen.

Ilusreus-Ansriss aus einen
sranrösisAen Sreslöeee

Paris,  18. Jan . Amtlich wird mitgeteilt:
„Der französische Torpedoboots - Zerstörer
„Maille-Breze" ist in den spanischen Getväs-
sern bei San Sebastian von einem Flugzeug
angegriffen worden. Das Flugzeug hat sechs
Bomben abgeworfe», ohne jedoch den Tor¬
pedobootszerstörerzu treffen. Die Nationali¬
tät des Flugzeuges konnte bisher noch nicht
ermittelt werden. Weitere ergänzende Mit¬
teilungen werden erwartet ."

Zn obiger Meldung verlautet ergänzend,
daß der Angriff nicht bei San Sebastian, son¬
dern in den Mittelmeergewässern erfolgte.

Wie aus dem täglichen Bericht des Marine¬
ministeriums über die Bewegung der Ein¬
heiten der Kriegsflotte hervorgeht, befand sich
der französische Torpedobootszerstörer „Maille
Breze" auf dem Wege von Palma de Mal¬
lorca nach Barcelona.

X München,  18. Januar.
Der Führer und Reichskanzler hat folgende

Verordnung erlassen:„Nach Vortrag des Reichs¬
organisationsleiters der NSDAP , und des
Jugendführers des Deutschen Reiches ge¬
nehmige ich, daß die neu zu errichten¬
den nationalsozialistischen Schu¬
len,  die gleichzeitig als Vorschulen für die
nationalsozialistischen Ordensburgen gelten sol¬
len, meinen Namen tragen."

Zu dieser Verordnung des Führers geben die
beiden Reichsleiter Dr . Ley und Baldur von
Schirach folgende Erklärung ab: „Der
Führer hat auf Grund eines von uns gemein¬
sam ausgearbeiteten Planes die obige Ver-
ordnung über die A d o l f-H i t l e r-S chule n
der NSDAP,  erlassen . NSDAP , und
Hitler-Jugend haben damit einen neuen gewal¬
tigen Auftrag erhalten, der weit über diese
Zeit hinaus in die ferne Zukunft reicht. Nähere
Einzelheiten über die Adolf-Hitler-Schulen
werden heute noch nicht veröffentlicht. Wir
teilen jedoch, um Unklarheiten zu vermeiden,

Rom, 18. Januar.
Ministerpräsident Generaloberst Göring

ist mit seiner Gattin und mit dem Prinzen
Philipp von Hessen am Montagmorgen im
Sonderzug nach Neapel gereist, wo er in der
festlich mit den deutschen und italienischen
Farben geschmückten Stadt von einer nach
Zehntausenden zählenden Menschenmenge,
die Hakenkreuzfähnchen schwenkte, jubelnd
empfangen wurde. DerJubel steigerte sich, als
Generaloberst Göring auf der Fahrt zum
Hotel am Denkmal des Generals Diaz hal¬
ten ließ und das Standbild des italienischen
Heerführers mit erhobenem Arm grüßte.
Neue Begeisterungsausbrüche südländischen
Temperaments folgten, als Generaloberst
Göring vom Balkon des Hotels die Menge
aufforderte, ein Hoch auf den Duce auszu-
vringen, und als er später sich mit dem
Kronprinzen und der Kronprinzessin von
Italien der Menge zeigte.

Die italienische Presse  bringt aus-
führliche und herzliche Berichte über den
Besuch Görings in Rom. wobei sie hervor-
heben, daß der Besuch Görings bei der deut¬
schen Kolonie in Rom im neuen Deutschen
Heim einen Höhepunkt bedeutete. In dieser
Ansprache hatte Ministerpräsident Göring
u. a. gesagt: „Immer deutlicher sieht man
die große Frage , die Europa in zwei Lager
scheidet: Entweder Aufbau . Ord¬
nung , Treu und Glauben , oder
Untergang und Vernichtung im
Blutrausch des Bolschewismus.
So wie die Heimat dem Sowjetstern unser
strahlendes Hakenkreuz als Zeichen des
Glaubens entgegenstellt, so hat in Italien,
eurem Gastland und Gastvolk, ein großer
Mann von unsagbarer Bedeutung die
Stunde der Gefahr richtig erkannt. Wir
wissen, daß in Italien eine Bewegung von
der gleichen Grundlage wie unsere besteht
mit einem Mann , der unserem Führer so
ähnlich ist an Kraft, an Einsatzbereitschaft
und im Dienst an seinem Volk, daß hier zwei
Völker sind, die sich beide zu gleichen Idealen
bekennen und darum auch die gleichen
Feinde haben. Wenn man erst diese tiefere
Wahrheit erkannt hat , dann werden sich
Volk zu Volk finden in gemeinsamer Abwehr
gegen gemeinsame Gefahr."-t-

Neapel, 19. Jan . Die gleiche Herzlichkeit
und Freundlichkeit, mit der Ministerpräsident
Göring am Montag von ganz Neapel gefeiert
worden ist, wurde dem Ministerpräsidenten
und Frau Göring auch im Kronprinzcnpalais
ciitgegengcbracht. Zum Frühstück waren die
gesamte Begleitung des Ministerpräsidenten
sowie Frau Attolico, die Gattin des italieni-

die nachfolgenden Grundsätze  mit:
1. Die Adolf-Hitler-Schulen sind Ein-

heitenderHitler - Jugend  und wer-
den von dieser verantwortlich geführt. Lehr¬
stoff, Lehrplan und Lehrkörper werden von
den Unterzeichneten Reichsleitern reichsein¬
heitlich bestimmt. 2. Die Adolf-Hitler-
Schule umfaßt sechs Klassen.  Die Auf¬
nahme erfolgt im allgemeinen mit dem voll¬
endeten 12. Lebensjahr. 3. Aufnahme in die
Adolf-Hitler-Schulen finden solche Jungen,
die sich im Deutschen Jungvolk be¬
währt  haben und von den zuständigen
Hoheitsträgern in Vorschlag gebracht werden.
4. Die Schulausbildung in den
Adolf - Hitler - Schulen ist unent¬
geltlich.  5 . Die Schulaufsicht gehört zu
den Hoheitsrechten des Gauleiters der
NSDAP . Er übt sie entweder selbst aus oder
übergibt die Ausübung dem Gauschulungs¬
amt . 6. Nach erfolgter Reifeprüfung steht dem
Adolf-Hitler-Schüler jede Laufbahn
der Partei und des Staates
offen.

schen Botschafters in Berlin , geladen. Zu
Ehren Görings hatte der Kronprinz , der
während der Olympischen Spiele Gast des
Führers gewesen war, das olympische Ehren¬
zeichen angelegt. Nach dem Frühstück zeigte
der Kronprinz seinen Gästen persönlich die
Oper, die durch einen Gang mit dem Schloß
verbunden ist.

Bei Eintritt in die Königsloge brachten die
Künstler, die zu einer Probe versammelt wa¬
ren, dem Ministerpräsidenten Ovationen dar
und bas Orchester stimmte das Deutschlandlied
und das Horst Wessellied an.

Danach führte der Kronprinz seine Gäste
durch die Gemälde-- und Sknlpturensamm-
lungen der königlichen Residenz. Schließlich
begleitete der Kronprinz den Ministerpräsi¬
denten und Frau Göring an den Kraftwagen,
an dem er sich ans das herzlichste von ihnen
verabschiedete.

Die Abfahrt des Ministerpräsidenten Gene¬
raloberst Göring nach Capri am Montag
abend gestaltete sich zu einer unvergeßlichen
Kundgebung, bei der die italienische Armee
und Marine , die faschistische Partei und das
Volk von Neapel gleichzeitig das national¬
sozialistische Deutschland ehrten.

Macht Mmd ernst?
Amsterdam, 18. Januar.

Tie niederländische Polizei hat das Mate¬
rial über die marxistischen Werber von
„Freiwilligen" sür Rotspanien nunmehr der
Staatsanwaltschaft zugeleitet. In amtlichen
Kreisen werden die bisher bekannt gewor¬
denen Fälle als überaus ernst bezeichnet.
Weitere Untersuchungen sollen im Gange
sein.

SS'MulMskps verunglückt
Berlin , 18. Januar.

Das Musikkorps des  SS .-Toteu-
ko P f st >r-r b a n n e s Brand e n bürg
(Standort Oranienburg ), das bei einem
Aufmarsch in Bernau anläßlich des Tages
der deutschen Polizei ein Konzert gegeben
hatte, stieß unweit des Liepnitz-Sees mit
einem Berliner Privatkraftwagen zusammen.
Der schwere Transportwagen geriet dabei
an die Chausseebüume. Durch den heftigen
Anprall , der einige Insassen auf das Pflaster
schleuderte, wurde ein SS . -Mann ge¬
tötet,  während zwei weitere SS .-Männer
lebensgefährliche Verletzungen
erlitten . Ein drittes Mitglied des Mustkkorps
kam mit einem Knochenbruch davon.

Sch/agwori wir- Lat
„Wissen  i st Macht !" sagten' noch un¬

sere Väter und schickten ihre Jungen in
Gymnasien, in denen der Junge oft nur
ausschließlich nach der Fähigkeit beurteilt
wurde, sich auch die Konjugation der aus¬
gefallensten unregelmäßigen Verben zu mer¬
ken. „Wissen ist Macht !" sagte der
väterliche Oberregierungsrat und zwang
seinen Sohn in die Studierstube auch dann,
wenn die strotzende Lebensfreude des Jun-
gen nichts anderes für den Augenblick ge-
braucht hätte als Licht und Luft und Sonne
und allenfalls eine frisch-fröhliche Balgerei
mit Gleichaltrigen. „Wissen  i st Macht !"
sagte auch der Handwerksmeister und Fa¬
brikarbeiter und im Bewußtsein seiner finan¬
ziellen Ohnmacht steckte er seinen Buben ans
irgendeinen Lehrplatz, auf dem er niemals
Befriedigung finden konnte. Das Ergebnis
war dann jene „H a lb i n te ll i g en z",
wie man sie nannte , die niemals irgend
etwas ganz wußte — der eine, weil er als
Junge nicht wollte, der andere, weil er nicht
durfte — und vor allem niemals wußte,
wohin sie gehörte. Und das müßte vielleicht
das Thema des ersten Kapitels einer Ge¬
schichte des Zusammenbruches des Zweiten
Reiches sein.

Es kam dann eine Zeit, da man zu mer¬
ken anfing , daß etwas faul sei an unserem
Erziehungssystem. Aber wie gewöhnlich —
sie wußten auch nicht, was.  Ganze Büche¬
reien bestehen über das Thema „Schul¬
reform" — mindestens so reichhaltige und so
vielfältige wie über Quacksalbereien jeglicher
Art und über Astrologie. Der Wert ist dem¬
entsprechend. Die meisten sagten zuviel, als
daß sie etwas Wertvolles hätten sagen kön¬
nen. Und wo einer zu experimentieren be¬
gann — da war es erst recht nichts.
Höchstens einUnglück  für die Schüler.

Der Nationalsozialismus quacksalbert nicht
und experimentiert nicht. Er Packt die zu
lösenden Probleme in seiner Art an und
löst sie. Es gibt noch genug K l e i n g e i ste r,
die das bis heute nicht begriffen haben. Sie
quängely dauernd : Aber dieser Programm¬
punkt ist noch gar nicht in Angriff genom¬
men usw. Geschieht dann etwas, so schauen
sie zunächst mit der ihnen von der Natur
mitgegebenen Blödheit in die Umwelt —
und quängeln weiter. Denn Kleingeister
vertragen keine Revolutionen und keine
revolutionären Taten . Wer in den nächsten
Tagen herumhorcht, wird uns diese Be¬
obachtung bestätigen müssen.

Denn der Nationalsozialismus hat schon
wieder ein Schlagwort unserer Großväter
in die Tat umgeseht. „Freie Bahn dem Tüch-
tigen!" schrien schon die 1848er von den
Barrikaden. Daß sie bloß dem Juden freie
Bahn schufen, merkten sie nicht. „Freie Bahn
dem Tüchtigen!" schrien unsere Patentdemo¬
kraten 1918 abermals . Jetzt bekam aber erst
recht nur der Jude freie Bahn . Im national¬
sozialistischenParteiprogramm steht dieses
Schlagwort nicht. Aber der National¬
sozialismus hat mit der Versü-
gungdesFührersüberdieAdolf-
Hitler - Schulen wirklich freie
Bahn den Tüchtigen geschaffen.
Was sür unsere Generation die Kampfzeit
war . das wird für die Heranwachsenden und
kommenden Geschlechter die nationalsozia¬
listische Adols-Hitler-Schule sein: Das Tor
zu Wissen und Macht — das Tor zu einem
Leben der Leistung! »

Damit soll nichts gegen die Erziehung?-
arundsätze  früherer Zetten gesagt sein.
Jede Zeit hat die ihren — eine neue Zeit,
wie die des Nationalsozialismus, muß auch
ihre Grundsätze durchsetzen. Und diese
Grundsätze haben niemals den Geist zugun¬
sten des Körpers noch den Körper zugunsten
des Geistes verleugnet. Tie Harmonie der
Veranlagungen des Geistes und des Kör--
pers herzustellen und zu entwickeln — das
ist nationalsozialistisches Erziehungsprinzip.
Und dieser Grundsatz soll in den Adolf-Hit¬
ler-Schulen seine höchste Vollendung erfahren.
Jawohl , auch wir sagen: „Wissen ist Macht!"
aber es darf nicht eins vom andern abhän¬
gig sein. Wer Wissen besitzt, muß das Leben
von jeder Seite kennen und nicht glauben,
daß es sich etwa »m die unregelmäßigen
Verba im Altgriechischeu allein dreht. Wer
Macht ansübt , muß wissen und dar ! nicht

Vegeifteemrs um GSringmNeapel
Der itatteuifche Kronprinz ehrt de« deutsche« Gast



glauben. vaß die Faust und das zielsichere
Auge allein dazu berechtigen. Heute Spamen-Ertlürung Edens

Keiner aber darf glauben, daß Wissen und
Macht Vorrecht eines bestimmten Standes
oder einer bestimmten Dermögensgröße find.
Darum bat der Nationalsozialismus den
Anfang gemacht mit den Adolf-Hitler-Schu-
len: Wer sich im Deutschen Jungvolk, das
große Sieb des Nachwuchses, hervorragend
bewährt, hat die Möglichkeit, diese Schulen
zu besuche». Mag der Vater aui der Reichs-
autobahn Steine karren oder Generaldirek¬
tor eines Riesenkonzerns sein: Wenn der
Junge sich hervorragend bewährt, ist der
Weg für jede Laufbahn in Partei und Staat
frei. Den Eltern erwachsen keine Kosten. Für
die Jungen , die in ihren Anlage» und Lei-
stungen die Gewähr dafür geben, daß sie in
Partei und Staat das Beste zu leisten ver¬
mögen, sorgt der Staat.

Wir sehen alte Zöpfe an sorgenvoll ge¬
schüttelten Köpfen wackeln. ..Tie Schulen find
Einheiten der Hitler-Jugend !" L Gott , o
Gott! Tie wackelnden Köpfe vergehen: Ter
Führer hat der Hitler-Jugend den Auftrag
erteilt, die allgemeine nationalsozialistische
Erziehung der gesamten deutschen Jugend
vorzunehmen und den Nachwuchs für die
Partei zu stellen. Sie ist daher nicht nur be¬
rechtigt. sondern auch verpflichtet,
auch an die Lösung der Nachwuchsfrage für
die Führerschaft der Partei heranzngehen.
Jetzt ist eine einheitliche Erziehung der Besten
in unserer Jugend gewährleistet: Bis zum
lv . Lebensjahr im Elternhaus , bis zum 12.
Lebensjahr im Deutschen Jungvolk, dann in
den Rdolf-Hitler-Schnleu. aus den Ordens¬
burgen. im Reichsarbeitsdienst und in der
Wehrmacht.

Diese Erziehung wird einheitlich
sozialistisch  sein . Aus ihr werden
Kämpfer in der Gemeinschaft für die Ge¬
meinschaft hervorgehen. Sie werden aus
Fabrikwohnungen und Fischerhütten, aus
Bergbauernhöfeu und städtischen Villen
kommen: Aber jeder wird durch und durch
Nationalsozialist sein — Garant der
Ewigkeit des Reiches das Adolf
Hitler seinem deutschen Volke
schuf .. ch Ist.

Po/M/che Kurznachrichten
Finnische Präsidentschastswahlen

Bei einer Wahlbeteiligung von 60 bis 70 v. H. !
find in Finnland bisher 300 Wahlmänner für
die Präsidentschaftswahl gewählt worden, von
denen für den bisherigen Präsidenten Svinhnfvud
vermutlich 110, für den früheren Präsidenten
Etakberg 38, für den Ministerpräsidenten Kallio
SS und für den sozialdemokratischen Parteiführer
Tauner 97 stimmen werden Die endgültige Ent¬
scheidung fällt am 15. Februar und hängt von der
Agrarpartei tKalliogruppel ab.

92 ovo Ordnungspolizeibeamt«
Am l . April wird die gesamte uniformierte

Ordnungspolizei der Länder und Gemeinden in
das Reich übergesührt. Damit wird die gesamte
Ordmmgspolizei des Reiches aus 92 4M Offizieren
und Wachtmeistern bestehen, darunter 20 900
Gendarmen. Dazu kommen noch 15 000 Mann der
Bernfsseuerwehr in 81 Städten , 1400 Mann
Werksseuerwehr in 35 Industriewerken und 1,1
Million Mann der Freiwilligen Feuerwehr in
18800 Stadt , und Landgemeinden.

Königinmutter Mary
nimmt an der Krönung teil

Wie in London amtlich mitgeteilt wird, nimmt
die Königinmutter Mary an der Krönung ihres
Sohnes Georg VI. in der Westminflerabtei teil.
Sie ist die erste Königinmutter in der englischen
Geschichte, die bei der Krönung ihres Sohnes zu¬
gegen ist
Der Reichsverkehrsministerzum deutschen
Autosieg

ReichsverkehrsministerFreiherr von Eltz-
Rübenach  hat aus Anlaß des Sieges der deut-
scheu Wagen im „Großen Preis von Kapstadt"
der Auto-Union ein Glückwunschtelegrammzu-
gchen lassen.
Erfassung der deutschen Staatsangehörigen
im Ausland

Im Frühjahr 1937 werden von den deutschen
Kousularbehörden im Ausland ersaßt: Die wehr-
pflichtigen deutschen Staatsangehörigen des Ge¬
burtsjahrganges 1917. die vom 1. April bis
SO. September 1938 zum Neichsarbeitsdienst und
vom 1. Oktober 1938 ab zum aktiven Wehrdienst
herangezoaen werden können, ebenso wie die
Wehrpflichtigen deS Geburtsjabrganges 1916, die
im Sommerhalbjahr 1937 ihre Arbeitsdienstpflicht
noch nicht erfüllen.

Kreuzer „Emden" in Dokohama
Bon der auf Barkasien entgegengefahrenen dent-

schen Jugend begeistert begrüßt, ist der Kreuzer
„Emden" zu einem offiziellen Besuch in Yoko¬
hama eingelaufen.

Beförderungen in Heer und Marine
Mit Wirkung vom 1. Januar 1937 hat der

Führer und Reichskanzler u. a. befördert: Zu
Generalleutnanten  die Generalmajore
Förster, Inspekteur der Pion , und Fest., Dr. von
Rabenau, Inspekteur der Wehrersatzinspektion
Münster, Otto, Kommandeur der 13. Div., Ritter
von Schobert, Kdr. der 33. Div.; zu General-
majoren  die Obersten von Brodowsli,
Inspekteur der Wehrersatzinspektion Ulm.
Rühle von Lilienstein. Kommandeur des Inf .-
Rgts. 103, Seifert , Kommandeur des Jnf .-Ngts.
67, Lebkauf Abt. Chef im R. - Kriegsmin. von
Both, Kdr. der Kriegsschule Hannover. Veiel Kdr.
der 2: Schütz.-Brig ., von Cochenhausen, Kdr. der
Kriegsschule München. Bremer, Art. Kdr. III.;
z»w Konteradmiral den Kapitän zur See Rother.

Unerhörte kom« m»istische Propaganda -Methoden

zl. London, 18. Januar.
Wie wir erfahren, wird Außenminister

Eden  dem von der Opposition ausgespro¬
chenen Wunsch Rechnung tragen und in der
am Dienstag stattfindendenUnterhaussitzung
um 19 Uhr eilte Erklärung über Spanien und
die damit zusammenhängenden internationalen
Fragen abgeben.

In der englischen Presse ist die Aussprache
über die Spanienfrage äußerst rege. Als erstes
englisches Blatt veröffentlicht „Daily Mail"
eine Unterredung mit General Franco,  in
der dieser ähnlich wie in der bereits veröffent¬
lichten Unterredung mit einem „Havas"-Ver-
treter darlegt, daß das nationale Spanien
gegen den Kommunismus und ausschließlich
für Spanien kämpft. In einem daran geknüpf¬
ten Kommentar erinnert das Blatt an die
Spannungen, die die Sowjetlügen in Europa
hervorgerufen haben und fügt hinzu: In
Mord, Terrorismus und wilder Gewalttätig¬
keit hat Spanien schon von den Früchten roter
Herrschaft gekostet. Es gibt in England nie¬
manden mit etwas Gefühl für Anstand, der
nicht mit Franco sympathisieren muß.

Im „Observer" erklärt Garvin  neuer¬
lich, daß Spanien heute keine internationa¬
len Gefahren in sich bergen würde, wenn die
spanischen Noten nicht von Ansang an von
Sowjetrußland ermutigt worden wären. Er
tritt dann der letzten Rede Edens entgegen,
der unter Bezugnahme aus eine frühere Rede
des Stellvertreters des Führers behauptet
hatte, daß England Butter entschieden den
Kanonen vorziehe und stellt fest, daß der
glückliche Ausgang des Jahres 1937 von
der Entschlossenheit Großbri-
tan nienS abhäng e, sich weder

durch die französischen Alarm¬
meldungen noch durch die sowjet-
russische Propaganda in einen
unnötigen Krieg ob Spaniens
verwickeln zu lassen.  Den letzten
Lügenfeldzug um Marokko mögen sich die
britische Regierung und die englische Presse
als Warnung dienen lassen, damit sie nicht
eines Tages bei irgendeiner anderen Ange¬
legenheit durch „cmtideutsche Halluzinatio¬
nen und Manöver " in Paris oder Moskau
überrannt werden. Was den Besuch Görings
in Nom angeht, so muß daran erinnert wer¬
den, daß weder das Deutsche Reich noch Ita¬
lien irgendwelche gebietsmäßigen Ansprüche
in Spanien stellen und daß sich diese beiden
Staaten lediglich der Festsetzung der Sowjet»
rüsten in Spanien widerstehen. Das Deutsche
Reich und Italien werden sich völlig aus
Spanien zurückziehen, sobald di» sowjetrus¬
sische und französische Einmischung aufhört.

Die Zuschriften in der Redaktion der
„Daily Mail " wegen des roten Einflusses auf
den britischen Rundfunk häufen sich noch im¬
mer zu Bergen. Immer deutlicher wird dem
Rundfunk eine offene Stellungnahme zugun¬
sten der spanischen Bolschewistennachgewie¬
sen. Nunmehr gesellt sich dazu eine Mittei¬
lung der „Morningpost", daß die ..Presseab¬
teilung" der sogenannten „Botschaft" der
spanischen Bolschewisten in London zwei
Werbeschriften zugunsten der
kommunistischen Gangster von
Valencia veröffentlicht  hat und
stellt dazu fest, daß dies einen neuen Ab¬
schnitt in den „diplomatischen Gebräuchen"
bedeutet. Di« Einrichtung von Redaktionen
unter dem Schutz diplomatischer Immunität
überschreitet aus alle Fälle das Normale.

Neuer Lügenseldzug vorbereitet
General Franco enthüllt dunkle Machenschaften

P a r is , 18. Januar.
„Havas" verbreitet eine ausjührliche Unter¬

redung eines seiner Korrespondenten mit
General Franco,  der einleitend feststellte,
daß es keinen deutschen Soldaten
in Spanisch - Marokko  gibt . Weder
heute noch gestern ist es jemals die Frage für
die nationale spanische Regierung gewesen,
auch nur eine Parzelle des der Ration ge¬
hörenden Gebietes abzutreten. Ich Verfölge
mit aufmerksamen Augen die Propaganda,
die die Noten in verschiedener Form in allen
Ländern nähren. Ich war über den Presse-
seldzug wegen der deutschen Landung «nter-
richtet, ebenso wie ich weiß, daß ein ande¬
re » Pressefeldzug,  der der nationalen
Negierung feindlich ist, i n N o r d a m e r ik a
vorbereitet  wird . Die Welt möge sich be¬
ruhigen. Nichtwir  werden den europäischen
Frieden gefährden."

Auf die Frage des „Havas"-Vertreters über
den internationalen Charakter des spanischen
Krieges erklärte General Franco: „Der inter¬
nationale Charakter unseres Krieges ist nicht
unsere Schuld. Wir haben ihn weder gewollt
noch gewünscht. Wir kämpfen, und wir wer¬
den bis zum endgültigen Siege kämpfen, nur
um die schlechten Kräfte des Kommunismus
aus unserem Lande zu verjagen. Gerade
wegen unserer ungeschminkten Haltung be¬
weisen gewisse Nationen uns ihre Freund¬
schaft. Wir wünschen nur , unser Vaterland
wieder aufzubauen. indem wir den Kommu-
nismus niedertreten "

Franco gab abk-.ließend einen Uebcrblick
über einige Maßnahmen, die seine Negierung
bereits dnrchgeführt hat . und erklärte dann,
daß er so schnell wie möglich die herzlichen
oder freundschaftlichenBeziehungen wieder¬
herzustellen wünscht, die Spanien mit allen
Völkern, ohne Ausnahme, unterhalten hat.
Besondere Anstrengungen werden in dieser
Hinsicht gemacht werden in den Ländern spa¬
nischer Znnae in Amerika.

Moskau: „BMW!" -
Mets: „Rur provisorisch!"

Antworten Frankreichs und Sowjetrutzlands
auf die Anregungen Großbritanniens

cg. London, 18. Januar
Nunmehr liegen die Antworten der Ne¬

gierungen Frankreichs und der Näteunion
auf die britischen Anregungen, Verbote zur
Anwerbung und Entsendung von Freiwilli¬
gen nach Spanien zu erlassen, vor. Beide
Noten beweisen, w i e man in Paris bzw. in
Moskau das Nichteinmischungsproblemüber¬
haupt auffaßt:

Die französische Antwort  beruft
sich auf das in der Kammer angenommene
Gesetz über ein solches Verbot, das durch,zu-
sühren die französische Negierung sich aber
erst bereit erklärt, wenn die anderen inter-
essierten Regierungen die gleichen Bedin¬
gungen anwenden. Tann aber kommt der
große Vorbehalt: „Aber nach den bereits ge¬
machten Erfahrungen ist es nur allzuklar,
daß mangels eines umfassenden Kontroll-
shstems für die Entsendung von Kriegs¬
material — warum nimmt Paris sich nicht
selbst an der Nase? — die Gefahr besteht,
daß die Verbotsmaßnahmen unwirksam sind

und daher kann unter diesen Umständen ihre
Anwendung nur provisorisch  vorge¬
nommen werden." Die französische Regie¬
rung behält sich daher vor. die eingegange¬
nen Verpflichtungen wieder zu kündigen.

Noch offener ist die so w j e t r u s f i f che
Antwort.  In ihr wird die Unterstützung
der bolschewistischen Machthaber Rotspaniens
offen zugegeben, indem erklärt wird, daß
ein Verbot der Freiwilligenentsendung als
„verfrüht" erachtet und es nicht „für zweck¬
mäßig" gehalten wird, „sich auf den Weg
einseitiger Maßnahmen zu begeben". Auf
die Frage der mittelbaren Einmischunggeht
die räterussische Antwort überhaupt nicht ein.

Moskau, 18. Januar.
Wie bereits berichtet, hat der sowjetrus¬

sische Außenkommistar Litwinow - Fin-
kelfter»  die britische Anregung, ein Ver¬
bot der Werbung und Entsendung von Frei¬
willigen nach Spanien zu erlasten, als „ver¬
früht" bezeichnet, wobei er sich zur Behaup¬
tung verstergt. daß die Sowjetunion zur Zeit
überhaupt keine Freiwilligen nach Spanien
sende. Litwinow-Finkelstein wird aber vom
englischen„Reuter"-Büro Lügen gestraft, das
in allen Einzelheiten die sowjetrustischen Lie¬
ferungen von schweren Bombern, Panzer¬
kraftwagen, Geschützen, Maschinengewehren
und sowjetrustischen Mannschaften schilderte
und feststellte, daß der Kommandierende der
Panzertruppen ein sowjetrustischerGeneral
ist.

„Giornale d'Jtalia " brandmarkt unter der
Nebcrschrist„Der große Betrug" in schärfster
Weise die von den Bolschewisten in Valencia
angekündigte Naturalisierung von über
100 000 ausländischen Freiwilligen. Man
brauche nicht hinzuzufügen, daß diese „Natu-
ralifiernng " nur eine Maske ist. denn kein
einziger dieser „naturalisierten " Bolfchewi»
stenknechte wird länger auf spanischem
Boden bleiben, als dies in seinem Vertrug
und nach seiner Löhnung vorgesehen ist.

Komintern verstärkt Brestehetze
Warschau, 18. Januar.

„Maly Dziennik" veröffentlicht einen Bericht
aus Moskau, der aus glaubwürdiger Quelle
stammt, wonach die Komintern dieser Tage
sch' habe, für die Pressehetze in
den benachbarten Ländern der
Sowjetunion er höfliche Geld¬
mittel auszuwerfen . Für Polen
sind zwei Millionen tschechische Kronen be¬
stimmt worden. Das Blatt weist in diesem Zu¬
sammenhänge darauf hin, daß in den nächsten
Tagen in Warschau ein neues linksradikales
besonders billiges Blatt erscheinen wird. Be¬
reits im 7'anuar wurden zwei neue marxistische
Blätter in Warschau gegründet, und ein weite¬
res, seit längerer Zeit bestehendes Blatt ging
in andere linkseingestellte Hände über. Be¬
kanntlich ist auf dem vor einiger Zeit in Prag
veranstalteten Freimaurer-Kongreß eine finan¬
zielle Unterstützungfür die Gründung neuer
„Volksfront"-Zeitungen in Polen beschlossenworden.

Schwimmende Lustschtfflmlle
auf dem Luftschiffhafen Rhein/Maiu ? ^

kt. Frankfurt, 18. Januar.
Die Verhandlungen um die Errichtung wei¬

terer Lustschiffhallen auf dem Flug- und Lust-
jchiffhafen Rhein/Main führen in diesen Tagen
zur Entscheidung. Wie wir bereits vor meh.
reren Monaten berichteten, ist es aus mete¬
orologischen Gründen erforderlich, eine dreh,
bare  Luftschiffhalle zu errichten, die Luftschiff«
landnngen bei jeder Windrichtung gestattet. ES
ist darum geplant, bei den festen Hallen eine ?
drehbare Schleusenhalle  zu bauen,
durch die das landende Luftschiff in die gercche
freie feste Halle gebracht werden kann. Das ein.
zrge Bedenken, das bisher gegen die Ausfüh.
rung einer solchen drehbaren Anlage sprach,
waren die außerordentlichhohen Kosten. Der
Luftschiffkonstrukteur des Deutschen Zeppelin»
baues, Dr. Ludwig Dürr,  hat nun dest
Plan einer drehbaren Halle entworfen, die sich
auf einer Wasserfläche bewegen
würde,  ähnlich wie früher auf dem Boden-
fee. Die Kosten dieser auf Wasser drehbaren
Halle würden sich ganz erheblich niedriger siel« p
len. Die technische Ausführung dieser Frank¬
furter Schleusenhalle würde erne Wasser*
fläche von 25V — 300 Meter Durch¬
messer und von etwa zwei br-
zweieinhalb Meter Tiefe bedin¬
gen . Die Entscheidung darüber, ob dieses oder
ein anderes Projekt zur Ausführung kommt,
liegt beim Luftfcchrtministerium.

Neuer deutMr Zerstörer im Dienst
X Berlin, 1^. Januar.

Der erste Zerstörer der Kriegsmarine „Z 1"
ist am Donnerstag in Kiel in Dienst gHelft
worden. Der Führer hat ihm den Name»
„L e be r e cht Ma a ß", in Erinnerung an de»
Konteradmiral Leberecht Maaß, der am
28. August 1914 als erster Führer der Torpedo¬
boote bei Helgoland an Bord des Kreuzers
„Köln" den Heldentod fand, verliehen.

Für die später in Dienst zu stellenden weite¬
ren Zerstörer hak der Führer nachstehende
Namen genehmigt: „Z 2" „G org Thiele"
(Korvettenkapitän, gefallen am 17. Oktober
1914 als Chef der 7. Torpedoobootshalbflokille),
„Z 3" „Max Schul  tz" (Korvettenkapitän,
gefallen am 23. Januar 1919 als Chef der
6. Torpedobootsflottille) , „Z 4" „Richard
Beitzen" (Kapitänleutnant , gefallen am
30. März 1918 als Chef der 14. Torpedoboots¬
halbflottille) , „Z 5" „PaulIacob  i^ (Kor¬
vettenkapitän, gefallen am 12. Februar 1915
1914 als Chef der 7. Torpedobootshalbflottille)!
»,Z 6" „Theodor Riede  l" (Korvetten¬
kapitän, gefallen am 31. Mai 1916 als Chef
der 6. Torpedobootshalbflottille), „Z 7" „H e r-
mannSchoemann" (Kapitänleutnant , ge¬
fallen am 1. Mai 1915 als Chef der Torpedo-
oootflottille Flandern) , „Z 8" „B " unoHei -
nemann" (Korvettenkapitän , gefallen am
6. November 1918 als Erster Offizier des
Linienschiffes„König" bei Verteidigung der
Flagge), „Z 9" „Wolfgang Ze nke  r"
(Leutnant zur See, gefallen am 6. Nov. 1918
auf Linienschiff„Chemnitz" bei Verteidigung
der Flagge) , „Z 10" „Hans Lody" (Ober -,
leutnant zur See, gefallen in London am
6. November 1914 im Dienst für das Vater¬
land) .

FüiWenerattonen- unter einem Dach
kk. Berlin, 18. Januar.

In der hessischen Gemeinde Mönstadt
ist in einem Bauernhaus der seltene Fall zu
verzeichnen, daß zur Zeit fünf  lebende Gene-
rationen unter dem gleichen Dach wohnen.
Die 99jährige äußerst rüstige Ururgroß¬
mutter , Frau Pauli,  verrichtet noch heute
häusliche Arbeiten. Ihre Tochter, Philippine
Lauth.  geb. Pauli , gleichzeitig die Urgroß-
mutter , steht im Alter von 75 Jahren . Me
Urgroßmutter der Familie hat also dis sel¬
tene Freude, ihre noch lebende Mutter bei sich
zu haben. Der Enkel und gleichzeitig Groß¬
vater  Otto Lauch ist 55 Jahre alt . Me
vierte Generation wird durch die Tochter des
Otto Lauch verkörpert, die 31 Jahre alte ist
und deren siebenjähriges Kind die fünfte
Generation darstellt.

Bert Arojla und Ssrdon verhaftet
Sie sollen aussagen, wer sie angeworben hat

Reuhork, 15. Januar
Tie beiden amerikanischen Flieger Bert

Acosta und Gordon  wurden auf Ver-
anlassung der amerikanischen Bundespolizei i
festgenommen  in dem Augenblick, als !
sie — aus dem roten Spanien zurückkehrend ^
— amerikanischen Boden betraten. Wre er¬
innerlich, waren die beiden vor einigen j
Wochen als Flieger in die Dienste der fpani- j
schen Bolschewisten getreten, flüchteten aber >
nach Frankreich, weil die Roten ihnen den
versprochenen Sold nicht auszahlten. Die
Verhaftung der 'beiden erfolgte jetzt, weil die,
amerikanische Polizei von ihnen erfahren ;
will, wo sie für die spanische »!
Noten angeworben wurden  und , j
mit welchen Personen sie dabei in Verbin-, -
düng standen. Die beiden Flieger sollen auch -
bekunden, wer ihre Reise nach Spanien be- ^
zahlt hat und überhaupt alles aussagen. was l
sie über das Treiben bolschewistischer Werbe- j
büros in den Vereinigten Staaten wissen.̂

Die Verhaftung hat rn der amerikanische?- ,
Oessentlichkeit starke Beachtung gesunden. '
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Im Gebäude des Lukas Ganter  in Durch¬
hausen, Kr. Tuttlingen, war bei Nacht der mitt¬
lere Giebel eingestürzt.  Die stürzenden
Steine schlugen den Küchenboden durch und rissen
alles Küchengeschirr und sonstige Einrichtungen
mit sich. *

In Tuttlingen  ist ein ügjähriger Manu
aus Liptingen aus dem Güterbahnhof beim Holz-
vermessen ausgeglitten und so unglücklich ge¬
stürzt,  daß er mit einem Schädelbruch  ins
Kreiskrankenhaus eingeliesert werden mußte.

Beim Holzmachen wurde der Holzhauer Wil¬
helm Brändle  aus Willmandingcn von einer
stürzenden Eiche getroffen.  Ein Ast
verletzte ihn schwer am Kopf, so daß er klaffende
Wunden davontrug, die sofortige ärztliche Hilfe
notwendig machten.

*

Der graue Glücksmann des WHW. verschaffte
einem Volksgenossen in Oehringen die Gelegen¬
heit. einen Volltreffer zu machen. Der mit dem
4-Uhr-Zug von Oehringen nach Neuenstein sah-
rende SA.-Mann und Gastwirt Schalter  von
Ncuenstein zog ein Los und gewann500 NM,

Ulm, 18. Januar . (Bildhauer Karl
Wöhrlef ). Am Sonntag starb nach schlve-
rer Krankheit der Ulmer Bildhauer und Jn-
nungsobermeistcr Karl Wöhrle.  Er ist am
11. Juni 1873 in Ulm als Sohn des Schnei¬
dermeisters Wöhrle geboren und ergriff nach
durchlaufener Schule den Beruf des Stein¬
metz und Bildhauers. Er lernte bei Professor
Hgyberger von der Münsterbauhütte, war
auf Reisen und dann als Bildhauer in der
Steinfabrik Ulm. In seinem Beruf erwarb er
sich rasch das Vertrauen seiner Aachgenossen.
Er war Innungs-Obermeister in Ulm und
Mitglied des Reichsinnungsverbandes in
Berlin.

Bissingen, Kr. Ludwigsburg, 18. Januar.
(Vier  Zwillings gebürten in
einem Jahr .) In Bissingen sind unter
den 40Geburtendes  letzten Jahres nicht
weniger als vier Zwillingsgeb ur.
t en. Wenn man weiß, daß der Neichsdurch-
schnitt nur eine Zwillingsgeburt verzeichnet,
so stellt das Bissinger Ergebnis immerhin
eine bemerkenswerte Tatsache dar. Damit
aber Bissingen 1936 mit den Zwillingsgebur¬
ten nicht eine einmalige Ausnahme bildet,
hat das Schicksal dafür gesorgt, daß auch
19 3 7 in Bissingen die Tradition gewahrt
bleibt, denn die erste Geburt  im neuen
Jahre war wiederum eine Zwil¬
lingsgeburt.

EA-Mm bei Ministerpräsident
Mergentbaler

Kameradschaftsabend mit Reichsstatthalter
Murr und Gruppenführer Ludin

nsg. Stuttgart, 18. Januar.
Am Samstagabend hatte Ministerpräsident

Kultminister Bros. Meraenthalerin  sei¬
ner Eigenschaft als Ehrengruppenführer der
SA. Gruppenführer Ludin  und seine SA.-
Führer zu einem kameradschaftlichen Zusam¬
mensein in das Staatsministermm eingeladen.
Unter den Gästen war auch Reichsstatthalter
und Gauleiter Wilhelm Murr.  In seinen
Begrüßungsworten betonte der Ministerpräsi¬

dent, wie groß seine Freude fei, einmal einen
Abend im Kreise seiner alten SA.-Kameraden
zu weilen. In seinen Ausführungen kam die
tiefe Verbundenheit  mit den alten
Kameraden der SA. zum Ausdruck. In einem
Rückblick auf die Kampfzeit, in der die SA. in
vorderster Linie gestanden hat und einem Rück¬
blick auf die vergangenen vier Jahre, die für
die SA. nicht nur gute, sondern auch bittere
Stunden gebracht haben, schilderte der Mini¬
sterpräsident den Weg der Bewegung von der
revolutionären Tat zum aufbauenden Werk der
Evolution.  Al ? b-n Ablchluß des steten
Ringens um Anerkennung der Opfer in der
Kampfzeit und des selbstlosen Einsatzes in den
vergangenen vier Aufbanjahren bezeichnet
Ehrengruppenführer Mergenthaler die Ernen¬
nung des Ministerpräsidenten Göring zum
Chef der SA.-Wachstandarte„Feldherrnhalle".

Gruppenführer Ludin  dankt dem Mini¬
sterpräsidenten für seine Worte. Er gab dem
Empfinden aller seiner SA.-Führer beredten
Ausdruck, wenn er feststellte, daß die SA. mit
großem Dank und innerer Befriedigung auf
die kameradschaftliche Unterstützung durch den
Ministerpräsidenten blickte, auf eine Unter¬
stützung, die die SA. in guten und schlechten
Zeiten von ihm empfangen hat. Mit aufrich¬
tiger Freude dankte Gruppenführer Ludin
auch oem Gauleiter und Reichsstatthalter
Murr  für seine Anwesenheit, durch die die
Verbundenheit der Partei mit der SA. sichtbar
zum Ausdruck komme. In dieser Verbundenheit
— so betonte er — liege auch die Gewähr für
den Erfolg des Kampfes der nationalsozialisti¬
schen Bewegung.

Das Sroßleuer ln-er Zuckerfabrik
Stuttgart, 18. Jantiar.

Wie bereits gemeldet, ist am Sonntag¬
abend in der Fabrik der Süddeutschen Zucker-
werke Stuttgart -Cannstatt der große Schup¬
pen. in dem sich das Sacklager befindet, in
Brand geraten. Das Gebäude ha» eine Länge
von 100 Metern und enthielt etwa 100 000
Säcke. Die Freiwillige Feuerwehr Münster
und drei Züge der Stuttgarter Feuerwehr
waren rasch zur Stelle. Trotzdem bildete der
Lagerschuppen bei ihrem Eintreffen bereits
ein einziges Flammenmeer. Ans etwa 20
Schlauchleitungenwurde Wasser gegeben,
und zunächst galt es. die anschließenden
Zucker, und Schnitzellager, die durch eine
Brandmauer von dem Sacklager getrennt
sind, zu schützen. Tank dem tatkräftigen Ein¬
greifen der Wehren, die von SA. und Ar-
beitsdienst energisch unterstützt wurde», ge.
lang es, das Feuer auf seinen Herd zu be-
schränken. Nach nahezu zweistündiger, an-
strengender Tätigkeit war die Macht des
wütenden Elements gebrochen und die Feuer-
wehr konnte dann die halbverkohlten glühen,
den Säcke aus dem Schuppen herausschasfen.
Es erschien auch Reichs st atthalter
Murr,  um sich Persönlich über den Stand
der Dinge zu unterrichten.

Anhaltspunkte für eine Brandstiftung lie -
gen,  wie die Staat!. Kriminalpolizeimitteilt,
bis jetzt nicht vor,  zumal auch mit der
Möglichkeit einer Selbstentzündung gerechnet
werden muß. Der Gebäudeschaden  be¬
trägt etwa 28 000 RM., der Mobiliarschadenetwa 7 5 0 00 R M. Weitere kriminalpolizei¬
liche Ermittlungen sind noch im Gang.

Wettere Brände in Benningen . . .
In der Schonerdeckenfabrik von Breckle in

Benningen  a .N., Kr. Ludwigsburg, brach
einBrand  aus . der in den ausgespeicherten
Wollmaterialien reiche Nahrung fand. Das
Feuer, das an einer Wollreißmaschine ent¬
standen war, — ob durch Selbstentzündung
oder durch eine andere Ursache, hat sich bis¬
her nicht mit Sicherheit feststellen lassen—
breitete sich sehr rasch aus und war beson¬
ders durch seine starke Rauchentwick.
lung  sehr schwer zu bekämpfen. Innenaus¬
bau, Maschinen und Wollvorräte sind den
Flammen zum Opfer gefallen, der erste und
zweite Stock ausgebrannt, aber der Dachstuhl
konnte durch das wirksame Eingreifen der
Wehr erhalten werden. Immerhin ist der
Schaden, der nur zu einem Teil durch Ver¬
sicherung gedeckt ist. beträchtlich.
. . . und in Gaildorf

Im neuen Siedlungshaus des Gottfried
Stein  war , vermutlich durch einen Aschen¬
kasten, der im Stall- und Scheunenteil
lagernde Stroh- und Heubestand inBrand
geraten. Dem raschen und energischen Ein-
greisen der Nachbarschaft und der Feuerwehr
ist es zu danken, daß das Feuer nicht zur
offenen Flamme wurde. Es wäre sonst das
ganze Siedlungswesen dem Feuer zum Opfer
gefallen.

Umoßnichte Eckillers 7Z Salm alt
b I8eo ber Ickt 6er preiie

Marbacha. N., 18. Januar.
Am 18. Januar feierte die in den Kreisen

des Schwäbischen Schillervereins durch ihre
Verdienste um die Bereicherung des Schiller-
nationalmuseums bestens bekannte Urgrotz-
Nichte Schillers, Frau AmalieKietzling-
Krieger  in 'Möckmüh! ihren 75. Geburts¬
tag. Leider ist ihre Gesundheit in letzter Zeit
sehr angegriffen, doch ist ihr Geist überaus rege
und das Gedächtnis ganz ausgezeichnet. Wennan ihrem Geburtstag eine große Schar von
Freunden aus allen Gauen des deutschen
Vaterlandes ihrer gedenkt, so geschieht es in
aufrichtiger Wertschätzung sowohl ihrer charak-
tervollen, markanten Persönlichkeit als ihrer
großen Verdienste um die Pflege der Schiller-
erinnerungen und die Förderung des Schiller-
Verständnisses.

Ir Anerkennung der vielen Verdienste, die
Frau Kießling-Krieger sich um die Verehrung
ihres großen Ahnen, des großen Sohnes un¬
serer Stadt, erworben hat. hat der Bürger-
meister von Marbach die parallel zur Haffner-
straße von der Adolf-Hitlerschule zur Schiller¬
höhe führende, zum größten Teil schon bebaute
Straße Kießling - Krieger - Straße
benannt. Der Schwäbische Schiller-
verein  schickte der Jubilarin einen prächti-
en, in Kunstdruck ausarführten Ehren-
rief.

ReMtm Kiesgrubenunglück
vor Gericht

Tübingen, 18. Januar . Das Städtchen
Neuffen wurde am 3. August vergangenen
Jahres von einem schweren Unglück heim¬
gesucht. In einer Kiesgrube lösten sich etwa
15 Kubikmeter Kies von der vier Meter hohen
Kieswand los und verschütteten  dabei
mehrere dort beschäftigte Arbeiter,  von
denen zwei nur noch tot geborgen werden

konnten, während zwei weitere Arbeiter mit
schweren Schenkelbrüchen davonkamen.

Dieses Unglück war nun Gegenstand einer
Verhandlung vor der Großen Strafkammer
des Landgerichts Tübingen. Dabei ergab sich,
daß der Angeklagte Fritz Kürner  von
Neuffen die ebenfalls auf der Anklagebank
sitzenden Gottlob Schall und Aug. Vogel
am Morgen des Unglückstages beauftragt
hatte, zusammen mit einem weiteren Arbeits-
kameraden, dem städtischen Taglöhner Sal¬
zer,  in der Kiesgrube den am Eingang der
Grube liegende Kies aus Wagen zu laden.
Sie luden jedoch nicht diesen Kies auf, fon-
dern machten sich daran. Kies von der bei-
nahe senkrechten Kieswand abzugra¬
ben.  Zur Mitarbeit war am Nachmittag
noch der 18jährige. ebenfalls angeklagte Hugo
Schall erschienen. Ihm siel die falsche
Arbeitsweise sofort auf, trotzdem arbeitete er
aber nach dem Beispiel der älteren und er¬
fahreneren Kameraden mit. Als der sechste
Wagen am Laden war, brach die Kies¬
wand ein und begrub vier der
Arbeiter. Die Kieswand, die schon durch den
starken Regen völlig durchnäßt war, hatte
durch die Unterhöhlung keinen Halt mehr
und stürzte dann zusammen. Aber auch die
völlig falsche Anlage des Kiesbruches trägt
einen Teil der Schuld.

Die Angeklagten haben durch ihr unvor-
schristsmäßigesArbeiten den ToddesSal  -
zer  und eines Pferdeknechtes  ver-
ursacht und wurden deshalb zu je 50 RM.
Geldstrafe  verurteilt . Der zur Tatzeit
noch Jugendliche Hugo Schall erhielt eme
Woche Gefängnis,  dafür aber eine drei¬
jährige Bewährungsfrist . Kürner,
der als städtischer Aufseher den ganzen Tag
nicht nach den Arbeitern im KieSbruch ge¬
schaut hatte, wurde ebenfalls der fahrlässigen
Tötung schuldig gesprochen und an Stelle
einer an sich verwirkten Gefängnisstrafe von
einem Monat zu 120 RM. Geldstrafe ver-
urteilt.

Sir Mit ln wenigen Wen
15 Schiffbrüchige gerettet

Die Station Puttgarden(Insel Fehmarn) der
Deutschen Gesellschast zur Rettung Schiffbrüchiger
meldet: Von einem auf Marien leuchte  ge¬
strandeten Schoner, der Notsignale zeigte, wurden
am Freitagabend von dem Ruderrettungsboot derStation in zweimaliger Rettungsfahrt 15 Män¬
ner geborgen.
Bund deutscher Karneval gegründet

In München  wurde in Gegenwart von Ver¬
tretern aller deutschen Karnevalsgesellschasten der
.Sund deutscher Karneval" gegründet. Oberregie¬
rungsrat Guttercr vom Reichspropagandamml-
sterium unterstrich die Notwendigkeit, dafür zu
sorgen, daß der Karneval ein Volksfest  werde,
wie er es in der Vergangenheit gewesen fei. Nur
die Karnevalsvereine könnten die Träger des
Karnevalsgedankens sein und sie müßten in einer
von Staats wegen betrauten Organisation eine
Stütze erhalten.
Verspäteter Wintereinzug in Estland

Nach dem außergewöhnlich milden Dezember,
der in verschiedenen Teilen des Landes Frühlings¬
blumen hervorrief, hat in der vergangenen Woche
in Estland der Winter mit Temperaturen bis zu
20 Grad Kälte  seinen Einzug gehalten. Auf
dem Meerl)at Eisbildung eingesetzt, so daß der
Schiffsverkehr eingestellt werden mußte.

HochlanVro« «»
vor»
Han«Trost

Urheberrechlsschutz  durch Verlagsanstalt Manz, München

40. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Sie wendet sich um und geht in die Hütte. Ihr Schritt

hat dabei etwas von einer großen Müdigkeit, obwohl ihr
Tagwerk erst begonnen. Einen Augenblick steht sie in¬
mitten der Stube, dann reckt sie sich und steigt die schmale
Treppe zum Heuboden hinauf.
' Im Heu liegt der Steinmüller Bartl und schnarcht.
Irgendwann in der Nacht muß er gekommen und durch
die Stalllicke eingestiegen sein.

Eine Weile betrachtet sie stumm den Schlafenden, dann
schüttelt sie ihn:

„Steh auf, du Faulpelz!"
„Laß mir mei' Ruah!' knurrt der Bartl.
„Aufstehn sollst!" wiederholt die Mir! noch etwas bar-

lcher und geht wieder hinunter.
Bartl reibt sich gähnend die Augen.
„Auweh, heut hat s' wieder amal ihren schlechten Tag.

Da werd's das G'scheiteste sein, man bleibt liegen."
' Er kommt aber nicht mehr zum Einschlafen, schüttelt
)lch das Heu vom Gewand und geht in die Stube hin-
«nter. Sein erster Blick fällt aus die zwei Tassen am Tisch.

„Aaah", macht er gedehnt. „Du hast schonB'suchg'habt
heut?"

Mir! schüttet erneu Hafen voll Rahm in das Butterfaß
vnd antwortet, ohne ihn anzublicken: „Ja , der ZagglerToni war da."
> Bartl macht ein verblüfftes Gesicht.

„Da schau her. Der wird allmeil frecher. Hast ihn net
vausg'schmissen?"

„Warum sollt ich einen Menschen nausschmeißen, der
in meine Hütte kommt, um ein wengl zu rasten?"

Auweh, denkt sich Bartl , sie hat wirklich einen schiachen
Humor heut.

Er hat sich aus die Bank gesetzt und trommelt mit den
Fingern auf die Tischplatte.

„So , so, dann war heut der Herr Jäger schon da und
hat mit meim Dirndl Kaffee trunken. Und dein Bub, der
kann warten, wenn ihm auch der Magen kracht. Aber
natürlich, der Herr Jäger wenn kommt, da wird auf¬
gewartet."

Um Mirls Mund legt sich ein Zug von Trotz und Zorn.
„Js das alles, was du mir zu sagen hast?"
Bartl steht auf, nimmt eine Taste und schenkt sich am

Herd den Kaffee ein.
„Mir scheint, du bist heut mit dem linken Fuß zuerst

aus dem Bett."
Er schlürft an der Taste. Mirl dreht am Butterfaß.

Plötzlich hält sie in der Arbeit inne und sagt:
„Der Winninger is verhaftet."
Bartl fährt herum Sein Gesicht zeigt unverhohlenes

Entsetzen.
„Höllteufisackara! Wer sagt dös?"
„Der Toni hat mir's g'sagt. Und der Büchler is fort

über die Grenz. Jetzt will er dir an den Kragen."
Bartl hat sich schon wieder in der Gewalt; er höhnt:
„Der Bub? Als wenn ich den schon fürchten tätl"
„Unterschätz ihn net. Kannst dich nimmer erinnern an

den Maitanz? Weißt noch, wie er am Schießstand war und
hat ein' Zwölfer um den andern g'schvsten?"

„Am Schießstand sreilich Da hat's keineG'sahr. Aber
wenn's amal ernst wird, dann fallt ihm 's Herz in die
Hos'n."

Mirl schüttelt de» Kopf.
„Der Toni sürcht nir."
„Du red'st aber warm für ihn."

Bartl lehnt am Ofen, hat in der einen Hand die Kaffee¬
tasse und zwirbelt mit der anderen an seinem Bärtchen.
Mirl geht zu ihin hin, legt ihren Arm um seinen Nacken
und spricht warm auf ihn ein:

„Bartl , laß dös Leben. Es bringt kein Glück. Wie soll
denn aus uns zwei einmal ein Paar werden, wenn du gar
keinen Will'n zeigst zu einem ordentlichen Leben?"

Dem Bartl wird unbehaglich zumute.
„Der Winninger hat mir versprochen, daß er mir einen

Posten in der Stadt verschafft. Warten mußt halt können.
Ich kann's auch net übers Knie abbrechen und der Herr
Winninger auch net."

Mirl seufzt.
,Hetzt schon gleich gar nimmer, wo er hinter Schloß und

Riegel sitzt."
„Der wird bald wieder da sein. Man kann ihm schwer¬

lich was beweisen."
„Wenn ich nur dran glauben könnt. Schau, Bartl , wie¬

viel Jahr geh ich jetzt schon mit dir und von ein' Jahr
hast du mich aus das andere vertröstet. Nacht für Nacht
Hab ich Angst und Sorgen ausg'standen, wenn ichg'wußt
Hab, daß du auf ein Wildbret auszogen bist. Und wie du
dann den Büchler auf deine Seite bracht bast, da hast nur
eingeredet, jetzt hat es keine Gefahr mehr, lind bis in einem
Jahr hast du soviel verdient, daß wir heiraten können.
Ich Hab nie was g'sehn von dem Geld. Ich aber Habg'spart
und Hab jeden Pfennig dreimal umdreht, weil ich ihn aus-
hebeu wollt für unser Glück. Ich Habg'arbeit, daß mir 's
Blut unter den Fingernägeln raus is, während du im
Heuboden die durchwachte Nacht ausg'schlasen hast."

„Jia , is ja recht", nickt er anerkennend. „Du bist halt
ein Weiberl. Allen Respekt!"

Er rundet den Arm um ihre Hüfte und findet einen Ton
von biederer Herzlichkeit. „Somas braucht schon suachen,
wie du bist."

'«.Fortsetzung folgt.)



Mus dem
Der Führer und Reichskanzler hat den Stu-

dienrat Rau in Ebingen zum Studiendirektor
und den Oberreallehrer Ga nsser  in Stuttgart
zum Studienrat ernannt. ^ ,

Der Neichsstatthalter hat im Namen des Reichs
auf ihren Antrag in den Ruhestand versetzt:
Oberlehrer Dietz in Stuttgart; Oberlehrer
Müller  in Nübgarten. Kreis Tübingen; Ober-
lchrer Straub  in Friedrichshafen, Kreis Tett-
nang; Hauptlehrer Hinderer  in Kusterdingen,
Kreis Tübingen: öauptlehrerin Berta Wender
in Schwäbisch Hall.

Der Innenminister hat im Namen des Reichs
den Oberwachtmeister der Schutzpolizei Josef
Kranz  beim Polizeipräsidium Stuttgart aus
seinen Antrag in den Ruhestand versetzt.

Nachgenannte Lehrer treten, nachdem sie die
Altersgrenze erreicht habeen, mit dem Ablauf
des Monats Januar in den Ruhestand:

VolksschulrektorEnsinger  in Langenau,
Kreis Nlm: Oberlehrer Fortenbacher  in
Rohrdorf, Kreis Nagold; Oberlehrer Gabel  in
Schorndorf; Oberlehrer Schwarzmaier  in
Tübingen-Derendingen.

Ter Neichsministerder Justiz hat den Ober¬
sekretär Haage  von Stuttgart, Notariatsver-
Weser in Dunningen, zum Bezirksnotarin Tun-
längen ernannt.

Diensterledigungen
Die Bewerber um eine erledigte Handelsschul¬

ratsstelle an der Handelsschulein Heidenheim
haben sich binnen 14 Tagen bei der Ministerialab-
teilung für die Fachschulen zu melden.

Die Bewerber um die Revierförsterstellen En¬
singen  beim Forstamt Bietigheim und Eyach-
tal beim Forstamt Wildbad haben sich binnen
14 Tagen auf dem Dienstwege bei der Forstdirek¬
tion zu melden.

Anläßlich des „Tages der deutschen Polizei"
wurden in Birkenfeld, Höfen, Calmbach, Wild-
bad, Enzklösterle, Conweiler, Herrenalb und
Loffenau von Stationskommandant Schall
aufklärende Vorträge über die Tätigkeit der
Polizei gehalten. Dieselben wurden durch eine
Reihe von Lichtbildern bereichert nnd aller¬
orts von Lehrern und Schülern mit Aufmerk¬
samkeit angehört . 2000 Schüler lauschten Len
wichtigen Ausführungen und sahen die Bilder.
So wurde eine für die Allgemeinheit nützliche
Aufklärungsarbeit geleistet.

Schwarzwaldverein. Unter einem guten
Stern stand unsere erste diesjährige Wande¬
rung. Ein klarblauer Himmel wölbte sich iiber
dem lieblichen Albtal und die Sonne meinte
es gut mit uns . Diesen Umständen dürfte es
auch zuzuschreiben sein, daß sich eine verhält¬
nismäßig stattliche Anzahl Teilnehmer —
nahezu 30 Personen — am Abmarschplatz ein¬
gefunden hatte. Vorbei am Arbeitsdienstlager
gings zur Aschenhütte und dann auf der
neuen vom RAD Abteilung 6/262„Graf Eber¬
hard der Greiner " im vorigen Fahr erstellten
Straße zur Talwiese. Prächtig wanderte es
sich bei munteren Liedern und den Klängen
der Mundharmonika. Am Gedenkstein für
den Straßenbau wurden einige gelungene
^Aufnahmen gemacht. Auf der Talwiese gab
die schneefreie Sprungschanze unseren Schi-
'Zünftlern Veranlassung zu Betrachtungen
über die Unzuverlässigkeit ihres Schutzpatrons
Petrus . Auf verschiedenen Wegen strebten wir
dann dem „Waldschlößle" im Gaistal zu, wo
wir die Vorräte , insbesondere an Kaffee und
Kuchen, ordentlich lichteten. Nur zu schnell
ging beim gemeinsamen Gesang von Liedern
die Zeit vorbei, bis wir gegen 6 Uhr den Rück¬
marsch antraten . Mögen unsere künftigen
Wanderungen wenigstens ebensogut besucht
sein. Sch.

Die hiesige Sportgemeinde hatte ihre Mit¬
glieder in der Fachschaft Turnen , Schilauf und
Wandern zu einem Unterhaltungs-

. äbendin  den „Löwen"-Saal eingeladen. Der
Vorsitzende des Schwarzwaldvereins, Theodor
Kappler,  begrüßte die zahlreich auch von

. auswärts erschienenen Gäste. Der Gesang¬
verein „Germania " diente mit zwei Männer¬
chören. Auf ein lebendes Bild und verschie¬
dene turnerische Vorführungen folgte das gut
gespielte Theaterstück „Der Schmied von
Ruhla". Reichhaltige Gabenverlosung und
Tanz beschloß Len frohen Abend. — Das Jahr
l936 brachte für Schömberg eine günstige Be¬
völkerungsentwicklung: Getauft wurden 36

. ftinder, 16 Knaben und 20 Mädchen, konfir¬
miert wurden 36 Kinder (42 im Vorjahr ). Ge¬
traut wurden 24 (23) Paare und kirchlich be-

" stattet 24 Gemeindeglieder, gegen 22 nn
Vorjahr.

Langenbrand, 18. Jan . Kameradschafts-
^eier der Kriegerkameradschaft.) Durch herz¬
liche Begrüßungsworte von Kameradschafts-

^» rthrer I . Re ule eingeleitet, begann am
Sonntag abend eine gemütliche Familienfeier

. te- Kriegervereins im Gasthaus z. „Hirsch",
.pauptlehrer Haug  hatte sich in liebenswür¬
diger Weise rnr Verfügung gestellt, zwei

Filme vorzuführen; der erste zeigte unser
neues deutsches Reichsheer beim Dienst, der
andere führte uns in zahlreichen Bildern an
die heißen Schlachten bei Verdun . Erst nach
solchem Erleben, auf Bildern gesehen, macht
sich die heutige Generation einen Begriff, wie
damals unsere Soldaten , Männer , Brüder
und Väter , geblutet und gelitten und wie viele
ihr Leben geopfert haben für unser deutsches
Vaterland . Bezirks- und Kreisführer Schur-
Neuenbürg, welcher die Kameraden mit seiner
Anwesenheit erfreute, brachte in seiner Rede
zum Ausdruck, wie Wohl er sich immer dabei
fühle, wenn die alten Kriegskameraden mit
Angehörigen zu froher Familienfeier verei¬
nigt wären . Ferner , daß der gesehene Film
zweierlei Bedeutung habe, erstens zur Auf¬
frischung des Gedächtnissesder alten Kame¬
raden an all das Miterlebte draußen auf den
Schlachtfeldern, zweitens für die jüngere, die
heutige Generation als Einblick in all die
Strapazen nnd Aufopferungen unserer deut¬
schen Helden. Möge der Film uns noch mehr
Achtung verschafft haben vor all den stillen
Helden, welche ihr teures Leben gaben, auf
daß unser Vaterland lebe nnd gedeihe. Mit
einem dreifachen„Sicgheil" auf unseren größ¬
ten Helden des Krieges und der Kampfzeit,
unseren großen Führer Adolf Hitler , schloß
der Redner. Kameradschaftsführer I . Reule
dankte all denen, die zum Gelingen der Feier
beigetragen haben und mit einem kleinen
Tänzchen ward die schöne Kameradschaftsfeier
beschlossen. I -Lg.

Bad Licbcnzell, 19. Jan . Revierförster
Hugo Schiller konnte sein 40jähriges Dienst-
jubilänm feiern. Reichsstatthalter Murr , die
Württ . Forstdirektion und der Deutsche Be¬
amtenbund ließen dem tüchtigen Beamten
Ehrenurkunden zug'ehcn. Auch seine Vorge¬
setzte Dienststelle und seine Kameraden berei¬
teten ihm eine freudige Ileberraschung.

Ehrenrettung des SisrKes
Die zwangsweisen Nahrungsflüge der Vögel

Verschiedentlichhaben sich Jäger . Fische-
reibesitzer und Bienenzüchter darüber beklagt,
daß der weiße Storch  erheblichen Scha¬
den unter dem Kleinwild (Junghasen und
Rebhühner), in den Fischereigewässern und
unter den Bienenbeständen verursacht habe.
Der Dozent am Zoologischen Institut in

Ä .US Pforzherrrr
(Von unserem ^ -Berichterstatter)

Der Tag der deutschen Polizei
fand hier lebhafteste Anteilnahme der Bevöl¬
kerung. Die öffentlichen Gebäude trugen
Flaggenschmuck. Am Vormittag sang die
Sängerabteilung des Polizeisportvereins in
den Betrieben Rau und Lutz L Weiß am
Nachmittag vor dem Bezirksamt. An Straßen¬
veranstaltungen brachte der Samstag einen
Propagandasternmarsch des NSKK und der
Hilfsorgane Teno und Feuerwehr zum
Marktplatz und ein Platzkonzert des NSKK-
Musikzuges auf dem Sedansplatz. Abends
wurde im überfüllten Städt . Saalbau ein
buntes Programm geboten. Neben der Wehr¬
macht waren die staatlichen und städtischen Be¬
hörden sowie alle Gliederungen der Partei
vertreten . Auch das Polizeipräsidium Karls¬
ruhe hatte eine Abordnung entsandt. In den
Dienst der Veranstaltung hatten sich die ersten
Kräfte des Stadttheaters , der Poltzeigesang-
verein, der blinde Lautensänger Ebbecke-Het-
delberg, die Glottertäler Nachtigallen sowie
der Polizeisportverein gestellt. Den orchestra¬
len Teil führte das Streichorchesterder Frei¬
willigen Feuerwehr unter Meister Segebrecht
aus. Das reichhaltige Programm wurde leb¬
haft applaudiert und fand kurz nach 11 Uhr
sein Ende. Der Reinertrag der Veranstaltung
wurde dem Winterhilfswerk überwiesen. Die¬
sem Zweck galt auch die Straßensammlung
am Samstag und Sonntag.

Der vergangene Sonntag
brachte zum „Tag der deutschen Polizei " ein
Standkonzert auf dem Marktplatz. Am Vor¬
mittag wurde mit der Haussammlung für das
WHW eingesetzt. Im Ufa war eine Morgen¬
feier mit Vortrag des Kapitän Fincke-Ham-
burg „An sonnigen Gestaden des Mittelmee¬
res", der stärkstes Interesse beanspruchte. Im
Bürgerbräu waren die ehemaligen Hier des
Bezirks Pforzheim versammelt, um über das
Regimentstreffen im August L. I . zu Rastatt
mit gleichzeitiger Einweihung des neuen
Ehrenmals einen Bericht ihres Kamerad¬
schaftsführers entgegenzunehmen. Die junge
Wehrmacht der Pforzheimer Garnison ivar
durch den Bataillonsführer Oberstleutnant
Dallmer-Zerbe vertreten . Der Landesver¬
bandsvorsitzendeMajor a . D . Vierling und
Major a. D. Schneider hielten Ansprachen.
Nach der Ueberrcichung der Regimentsge¬
schichte an das 3. Bataillon wurde der Toten
des Weltkrieges aus dem ehemaligen Regi-

Breslau , H. Stummer,  berichtete über
diese Frage auf einer Tagung der schlesi-
schen Ornithologen. Nach seiner Ansicht ist
der weiße Storch nicht der Schädling,
als der er bezeichnet wird. Er stützt sein Ur¬
teil in erster Linie auf Untersuchungen, die
von der Vogelwarte Rossitten angestellt wor¬
den sind. Bei 236 Störchen, die dort unter¬
sucht wurden, sind in den Mägen der Vögel
nur je einmal ein Junghase und Bienen und
nur je zweimal Fische und Rebhühner fest¬
gestellt worden. Unter gewissen Umständen
könne der Storch zwar als Schädling auf-
treten, aber das sei nur dann der Fall , wenn
er bei großer Trockenheit in den kleinen Ge¬
wässern nicht mehr genügend Frösche und
Insekten finde, die er für seine Ernährung
brauche.

Ein zweiter Vortrag behandelte die Ur¬
sache des Vogelzuges.  Bei dieser noch
immer sehr rätselhaften Erscheinung in der
Natur neigt man zu der Ansicht, daß der
Vogelzug sich im Verlaufe von Zehntausen¬
den von Jahren aus zwangsweisen Nali-
rungsflügen der Vögel entwickelt hat. Man
nimmt an, daß durch das allmähliche Er¬
sterben und die Verschiebung der Vege¬
tationszonen beim Fortschreiten der Eiszeit
die Vögel gezwungen waren, nach neuen
Ernährungsgebieten zu ziehen und sich aus
diesen Zügen allmählich ein ständiger Zug¬
trieb entwickelt habe. Recht umstritten ist
aber die Frage , durch welche triebmäßige
oder körperliche Vorgänge der Zugtrieb im
Herbst und Frühjahr zum Erwachen kommt.
Zu dieser Frage hat jetzt ein Student der
Zoologie in Breslau aus Grund eigener Un¬
tersuchungen eine Toktorarbeit geschrieben.
Dabei ist er. wie er auf der Tagung dar¬
legte, zu der Annahme gekommen, daß der
Zugtrieb durch gesteigerte Nah¬
rungsaufnahme  im Zusammenhang
mit der Tätigkeit der Schilddrüse ausgelöst
werde. Die lebhafte Aussprache über diesen
Vortrag zeigte aber, daß es noch eingehender
Untersuchungenbedarf, um diese Frage völlig
zu klären.

Pforzheimer Stadttheatcr
Mittwoch, 20. Jan .: „Der Mantel ", Oper in

einem Aufzug von Giacomo Puccini in
Verbindung mit „Cavalleria rusticana",
Oper in einem Aufzug von Pietro Mas-
cagni. (Anfang 20 Uhr, Ende 22.15 Uhr.)

ment 111 gedacht. — Im Städt . Saalbau ga¬
stierte wieder einmal Willy Reichert. Er hatte
am Nachmittag und am Abend ein volles Haus
und selbstverständlich auch für sein Programm
Lachsalven und begeisterte Huldigungen ent¬
gegenzunehmen. In Fortsetzung der Kappen¬
abende am Samstag kostete das närrische Volk
auch gleichartigen Rummel am Sonntag
gründlich aus . Es war ja überall was los
und man konnte buchstäblich von einer Kap¬
pensitzung in die andere hineinrennen. Stadt¬
theater und Lichtspiele, Kabaretts und Bunte
Bühnen brauchten über den Besuch nicht zu
klagen. So kam man auf den verschiedensten
Gebieten des Vergnügens bestimmt auf seine
Rechnung. Das Wetter war gleichfalls günstig
für Spaziergänger und man sah Scharen von
Menschen Hinausströmen. Die meisten von
ihnen gingen diesmal mit Bewachung und
brauchten um irgendwelche Unannnehmlichkei-
ten, die ihnen vielleicht zustoßen könnten, nicht
zu bangen, denn sie trugen den Schutzmann
auf dem Rock oder in der Tasche. Die WHW-
Abzeichen konnten nicht origineller sein und
vielfach hat ein guter Witz zur allgemeinen
Heiterkeit herausgefordert. — In der St . An¬
toniuskirche war eine kirchenmusikalische An¬
dacht zum Abschluß der Weihnachtszeit. Was
an Chören und Solis geboten wurde, stimmte
zu einem freudigen Halleluja im weiten dicht¬
gefüllten Gotteshaus.

Gerhard Schumann liest aus eigenen Werken

In einem Kulturabend der SA -Standarte
172 „Enzgau" in Pforzheim  am gestrigen
Montag las der junge nationalsozialistische
Dichter Gerhard Schumann, der Träger des
nationalen Buchpreises 1936, aus eigenen
Werken eine Reihe politischer Satiren , die im
Kampf der Bewegung entstanden sind und in
denen der Dichter eine Gestalt zeichnet, die
das lebendige Abbild eines gärenden Gemüts¬
zustandes ist, wie sie jede neue Revolution aus
sich selbst heraus zeitigt. Das Erleben der
Bewegung wird im Rahmen der „Feier der
Arbeit" in Wort und Ton geschildert und
damit gibt der Dichter einen Beitrag zur
nationalsozialistischen Kulturgeschichte leben¬
digster Art . In einer neuen Kampfliteratur
der Bewegung, namentlich in der „Heldischen
Feier", für die der Führer und Reichskanzler
dem Dichter am 1. Mai 1936 den besonderen
Dank ausgesprochen hat, zeigt sich der fana¬
tische Nationalsozialist im Kampf für deutsche
Freiheit. Der Sädtische Saalbau war dicht
besetzt, ein Zeichen dafür, daß die Kultur so
gesehen wird, wie sie aus dem Volke kommt.

Neuert.
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Gauschatzmeister
Zur Unterweisungin der vom Neichsschatzmei-

ster mit Wirkung vom l . Januar 1937 angevrb-
neten Durchschreibe-Buchfllhrung finden vom
Samstag. 16. bis Dienstag. 26. Januar 1937
folgende Schulungstagungen für Kassenleiter der
Kreise, Ortsgruppen und Stützpunkte durch den
Gauschatznieister statt. Der Besuch dieser Tagun-
gen ist für jeden Kasfenleiter Pflicht. Nur in
ganz besonders gelagerten Ausnaymefällen darf
die Tagung in einem anderen als dem zugewie¬
senen Tagungsort besucht werden.
Für Kassenleiter der Ortsgruppen und Stütz¬

punkte. sowie Kreisrevisorcn:
4. Tagung am Mittwoch, dem 20. Januar 1937,

in Ludwigsburg, im „Ratskeller", vormittags
10 Uhr. für die Kreise: Besigheim. Leonbcrg,
Ludwigsburg. Marbach. Maulbronn, Neuenbürg.
Vaihingen an der Enz.

5. Tagung am Freitag, dem 22. Januar 1937.
in Eutingen, im „Lamm", vormittags 10 Uhr.
für die Kreise: Calw, Freudenstadt, Horb, Nagold.
Oberndorf, Rottweil, Spaichingen. Sulz. Tutt
lingen.

6. Tagung am Samstag, dem 23. Januar 1937,
in Reutlingen, im Hotel „Harmonie", vormittags
10 Uhr. für die Kreise: Balingen, Hechingen,
Kirchheim. Münsingen. Nürtingen. Reutlingen.
Nottenburg. Tübingen. Urach.

7. Tagung am Sonntag, dem 24. Januar 1937,
in Stuttgart, im Restaurant „Stadtgarten",
Kanzleistraße 50. vormittags 10 Uhr. für die
Kreise: Backnang, Eßlingen, Gmünd. Schönbuch,
Schorndorf. Stuttgart. Waiblingen. Welzheim.

8. Tagung am Montag, dem 25. Januar 1937,
in Ulm. im „Haus der Deutschen Arbeitssront"
(Weinhofs, vormittags 10 Uhr. für die Kreise:
Blaubeuren. Ehingen. Geislingen. Göppingen,
Heidenheim. Laupheim Ulm.

9. Tagung am Dienstag, dem 26. Januar 1937.
in Aulendors. im Gasthaus „Real", vormittags
10 Uhr. für die Kreise: Biberach. Friedrichshafen,
Leutkirch. Ravensburg. Niedlingen, Saulgau,
Sigmaringen. Waldsee. Wangen. _

P»n>ei ilmlei -mit
belreutniiOnAkuiisst «men

Deutsche Arbeitsfront , Reichsfachgruppe
Hausgehilfin. Heute Dienstag den 19. 1. 37,
um Uhr, Winderbeginn der Heimabend«
bei Holzapfel. Die Ortswalterin.

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Heute Diens¬
tag 20 Ubr Gwnna 'iik in d"r Turnhalle.

„Xrall klurcti I-rsuck»« I
tsiit mit : I

Volkstumgruppe Nenemmrg. Vente abend
im Heim pünktlich 20 Uhr.

> ^ i., 81 » .. ^
SA -Reiterschar und HJ -Reiter Neuenbürg

treten am Mittwoch den 20. Januar , abends
20 Uhr, geschlossen in der Sattelkammer an.

I IV.. » E . M . 1

BdM Schar Neuenbürg. Mittwoch abend
8 Uhr Heimabend.

Wössingen, 19. Jan . Drei Kinder, die am
Samstag in einem nahe dem Ort gelegenen
Stetbruch spielten, bestiegen einen Kippwagen.
Derselbe setzte sich plötzlich in Bewegung und
fuhr bis zur Rampe, wo er über die Lade¬
anlage hinunterstürzte . Der Sohn des Haupt¬
lehrers Brauch fand dabei den Tod, die beiden
andern schulpflichtigen Kinder trugen schwere
Verletzungen davon.

Wetterbericht bei RelchSwetterblensteS
Ausgabeort Stuttgart. —Ausgabe,elt 21.80 Ubr.

Ajonum ISZ7.8tlkr

sikMmeabgekiihlte:

sieLtlanäz

tksstlust

,s - w

VoraussichtlicheWitterung : Auffrischende,
zeitweise stürmische südliche, später südwestliche
bis westliche Winde, stark bewölkt, Regenfälle,
in Hochlagrn teilweise Schnee, ansteigende
Temperaturen.
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Kreisobftbautagung ln Neuenbürg
Wichtige Ausführungen berufener Fachleute

Neuenbürg, 19. Jan . In der am letzten
Sonntag nachmittag im „Bären " stattgefun-
benen sehr gut besuchten Obstbau-Tagung des
Kreises Neuenbürg erstattete Kreisbaumwart
Scheer er , nachdem Bürgermeister Kno¬
bel  in seiner Eigenschaft als Bezirksfachwart
für Obstbau kurze einleitende Worte gespro¬
chen hatte, einen übersichtlich gegliederten
Jahresbericht. Ans demselben ist klar ersicht¬
lich, daß ein weiteres Stück wertvoller Arbeit
für den heimischen Obstbau geleistet wurde
und sich die vielseitigen Bemühungen in der
Aufklärung durch Vorträge und praktische
Hebungen gelohnt haben, wenn auch das Jahr
bezüglich der Witterung nicht in allem die ge¬
hegten Hoffnungen auf einen reichen Obstsegen
erfüllte. Diese Aufklärungsarbeit , die sich bis
in das kleinste Dorf erstreckte, wurde geleistet
in 35 praktischen Unterweisungen sowie in
8V Vorträgen und Sprechabenden, zu denen
in verschiedenen Gemeinden auch die Schul¬
jugend und HI zugezogen wurde. Als eine
erfreuliche Tatsache bezeichnet«: der Kreisbaum¬
wart die Erkenntnis , daß die zur Ausführung
gelangenden Maßnahmen nicht mehr als Schi¬
kanen oder Eingriffe in die Eigentumsrechte
aufgefaßt werden. In Kreisen der Hausgar¬
tenbesitzer sei dieses Bewußtsein allerdings
noch nicht so durchgedrungen, wie es wün¬
schenswert wäre. Mit den alten Baumruinen
wurde tatkräftig aufgeräumt , denn man er¬
kennt, daß dieselben für den Obstbau keinen
Wert mehr besitzen, umsomehr aber den
BaumschädlingenUnterschlupf gewähren. Da¬
gegen müssen die Baumkrüppel auf das Korn
genommen werden. Eine zu starke Schonung
dieser Bäume ist falsch und steht in gar keinem
Verhältnis zu ihrem Wert. Die Schädlings¬
bekämpfung wurde rege durchgeführt. In
zehn Gemeinden fanden Musterspritzungen
statt. Sehr stark trat im letzten Jahr der
Frostnachtspanner auf. Wie festgestellt werden
konnte, wurden die Ratschläge zum Anlegen
von Klebegürteln befolgt, wenn es auch immer
noch Obstbauern gibt, die es entweder ganz
unterlassen oder falsch ausführen . Die Baum¬
pflege selbst verlangt wohl viel Arbeit, aber sie
lohnt sich. Sie darf sich natürlich nicht darin
-rschöpfen, daß man nur Schädlinge bekämpft,
Klebegürtel anlegt und das richtige Auslich¬
ten der Bäume, die Düngung , die Sorten¬
wahl bei Neupflanzungen und das Um-
pfropfen unterläßt . Als nützlich erwiesen sich
die vier Privaten und drei gemeindeeigenen
Muster-Obstbaugärteu.

Die Obsternte 1936 fiel schlecht aus , dagegen
war die Beerenobsternte befriedigend. Dies
darf vor allem von den Erdbeeren gesagt wer¬
den. Als zweckmäßige Einrichtung erwies sich
der Erdbeer-Großmarkt in Birkenfeld, der sich
bei. Erzeugern und Käufern gut eingeführt
hat. Der Umsatz an Erdbeeren auf diesem
Markt bezifferte sich auf 34 500 RM.

Auch der Obstlagerkeller bewies trotz des
schlechten Obstjahres seine Nützlichkeit. 1935
konnten 250 Zentner gutes Handelsobst gela¬
gert und zu günstigen Preisen abqesetzt wer¬
den, 1936 waren es immerhin 60 Zentner , die
auf Lager genommen werden konnten. Was
nun die Marktregelung angeht, so muß gesagt
werden, daß der Absatz von Obst im Sinne
dieser Bestimmungen noch große Lücken auf¬
weist. Der wilde Handel treibt nach wie vor
noch sein Unwesen. Die Süßmostbereitung
findet in zunehmendem Umfang neue
Freunde. Durch die Umpsropsaktion wurden
im Kreis gute und crtragsreiche Obstsorten
eingeführt. Die vollausgebildeten Baumwarte
bilden eine wertvolle Stütze des Kreisbaum-
warts. Ihre Zusammenarbeit mit dem Kreis¬
baumwart und anderen Stellen war stets von
dem Bestreben geleitet, den Obstbau zu för¬
dern, unter den Obstbauern aufzuklären.

Acht Punkte stellte Kreisbaumwart Scheerer
im Rahmen der Tätigkeit für das Jahr 1937
besonders heraus : Förderung einer allgemei¬
nen Pflege von Obstbauanlagen durch Dün¬
gung, Schädlingsbekämpfung, Ueberwachung
der Obstsorten, Schaffung von Musterpflan¬
zungen in Gemeinden und auf Privatgrund-
nücken, Schaffung von Beispielen in der
zweckmäßigen Baumpflege, förderliche Zusam¬
menarbeit mit dem Bezirks- und örtlichen
Obst- und Gartenbauverein , ebensolche Zu¬
sammenarbeit mit dem Reichsnährstand und
.andern Stellen und Sichtung der Hausgärten.
Der Kreisbanmwart nahm zum Schluß Ge¬
legenheit, all den Stellen zu danken, die seine
Tätigkeit unterstützten.

Landwirtschaftsrat Winkelman  n-Stutt-
gart sprach dann in einen: längeren Vortrag
über grundlegende Fragen des Obstbaues und
über die Aufgaben desselben in der Erzeu-
gungsschlacht und im Vierjahresplan . An die
Dpitze seiner Ausführungen stellte er die Tat¬
sache, daß das deutsche Volk jährlich 3 Mil¬
zionen Tonnen Obst verbraucht. Davon kön¬
nen zwei Millionen Tonnen aus eigener Er¬
zeugung gedeckt werden, während eine Mil¬
lion Tonnen für teures Geld aus dem Aus¬
land bezogen werden muß. Diese Einfuhr
kann überflüssig gemacht werden, wenn die
OLsterzeuger ihre Aufgabe restlos erfüllen.
M Millionen Obstbäume wurden bei der letz-
M Baumzählung in Deutschland festgcstellt.
D Millionen entfallen auf Württemberg. Es
Mß jedoch darauf hingewiesen werden, daß
die Erträge nicht im Einklang stehen zu dem

Baumbestand. Wir wollen einen guten und
leistungsfähigen Obstbaumbestand. Von die¬
sem Gesichtspunkt aus müssen auch all die
Maßnahmen, die zur Durchführung kamen
oder kommen, betrachtet werden. Es trifft
auch keineswegs zu, daß nur die schlechte Wit¬
terung am geringen Obstertrag schuldig ist.
ES sei vielmehr die mangelhafte Baumpflege.
Als eine zwingende Voraussetzung für eine
Ertragssteigerung bezeichnete der Redner die
zweckmäßige Düngung . Nur , wenn der Baum
genügend Nährstoffe bekommt, kann er auch
gesunde Früchte Hervorbringen. Dazu ist er
gegen Witterungsunbill und Schädlinge
widerstandsfähiger. Das beste Düngemittel
ist immer noch Stallmist . Die Düngung wird
dann die gewünschte Wirkung haben, wenn
sie mit Hilfe von „Baumscheiben" erfolgt. Auf
ebenem Gelände lassen sich diese kreisförmig,
an Berghängen in Form von Furchen an-
legen. Die Düngung muß natürlich auch zur
gegebenen Zeit erfolgen, also im Herbst und
Frühjahr.

Als weitere wichtige Maßnahmen in der
Baumpflege bezeichnete der Redner das Ans¬
lichten der Baumkronen, das Putzen der
Bäume und die Schädlingsbekämpfung. Da¬
mit sich Blätter , Blüten und die Früchte gut
entwickeln können, muß die Krone Licht und
Luft haben. Dies wird durch das Auslichten
ermöglicht. Die Bekämpfung der Schädlinge
wird dann erfolgreich sein, wenn sie plan¬
mäßig durchgeführt wird. Rechtzeitiges An¬
legen der Klebegürtel, rechtzeitiges Abnehmen
derselben, Bestreichen der Stämme unterhalb
der Gürtellagcrstelle mit Karbolineum, damit
Insekten, die sich unterhalb der Gürtellage
festgenistet haben, auch vernichtet werden. Die
Spritzungen müssen planmäßig ausgeführt
werden. Wo gefährdete Markungsteile vor¬
handen sind, sollen sie gemeinschaftlich erfol¬
gen.

Landwirtschaftsrat Winkelmann machte
dann noch über Obstsorten, Nmpfropfen und
viele andere praktische Fragen des Obstbaues
wertvolle Ausführungen . Er bezeichnete es als
notwendig, die gegebenen Anregungen auch in
die Tat umzusetzen. Die Erzeugungsschlacht
und der Vierjahresplan verlangen dies, nicht
zuletzt aber auch die Ertragssteigerung im
Interesse eines jeden Obstbauers. Nur durch
fleißige und zweckmäßige Arbeit kann der

' Obstbau ''rentabel gestaltet werden. Dies wird
auch im Kreis Neuenbürg möglich sein, wenn
die Tätigkeit des Kreisbaumwarts und der
örtlichen Banmwarte unterstützt wird.

Kreisbauernführer Ka lm ba ch- Egen¬
hausen sprach hernach über die „Aufgaben
der Baumwarte und Ortsfachwarte", anstelle
des verhinderten Kreisfachwarts Schechinger.
Jeder Baumwart und Ortsfachwart müsse mit
gutem Beispiel vorangehen, d. h. er ist ver¬
pflichtet, an Vorträgen und Sprechabenden
teilzunehmen, in denen Obstbaufragen und
dergl. besprochen werden. Er muß vor allem
anregend und aufklärend wirken.

Von der Aussprache wurde reger Gebrauch
gemacht. Eine Reihe wichtiger Fragen aus
Praxis und Theorie wurden angeschnitten
und gaben Landwirtschaftsrat Winkelmann
Gelegenheit, weitere Ausführungen zu ma¬
chen, wobei er auf jede einzelne Anfrage ein-
ging und entsprechende Anweisungen gab.
Besonders empfohlen wurde, in den Gemein¬
den zu den verschiedenen Jahreszeiten Felder-
nmgänge zu veranstalten.

Bürgermeister Knödel  wies zum Schluß
noch hin auf die Notwendigkeit des Vogel¬
schutzes. Dadurch, daß viele alte und krüppel¬
hafte Bäume entfernt wurden, verloren die
Höhlenbrüter ihre Nistgelegenheit. Notwendig
sei daher das Anbringen von Nistkästen.
Schließlich bemerkte er noch zum Schluß, daß
streng darauf gesehen werde, ob die zur För¬
derung des Obstbaues erlassenen Verordnun¬
gen auch beachtet und erfüllt werden. So
z. B . werden Neupflanzungen von Kirschbäu¬
men solch übler Art , wie sie heute vormittag
auf dem Berg hinter Gräseuhausen festgestellt
wurden, keinesfalls geduldet werden; gegen
derartige Förderer des Obstbaues müssen,
wenn es nicht anders geht, auch Zwangsmaß¬
nahmen eintreten . Auch hier müsse sich der
Gemeinschaftsgeist unserer Zeit zeigen. Nicht
einzelne, sondern alle Obstbautreibenden müs¬
sen an der Erfüllung der gestellten Aufgaben
Mitwirken. Kurz unterrichtete er dann noch
die Versammlung über den Neuaufbau der
Obst- und Gartenbauvereine an Hand der er¬
lassenen Bestimmungen des Landesobstbau¬
vereins. Gegen 6 Uhr war die anregend ver¬
laufene Tagung zu Ende. Der Vorsitzende
dankte Kreisbaumwart Scheerer für seine ge¬
leistete Aufklärungsarbeit , den Rednern für
die richtunggebendenVorträge . So wird von
dieser Tagung viel Anregung für weiteres
freudiges Schaffen im Obstbau ausgehen. Und
das Wollen wir wünschen. -6-

Am die Zukunft des deutfcken Volkes
Bevölkerungspolitischer Bortrag in Wildbad

Der RdK, Reichsbund der Kinder¬
reichen,  Ortsgruppe Wildbad, hatte für den
15. d. M., Freitagabend, zn einem öffentlichen
Vortrag über bevölkerungspolitische Fragen
eingeladen. Für den erkrankten Gauredner
vom Raffepolitischen Amt der NSDAP , Pg.
Koch, sprach sein engerer Mitarbeiter Enz
als Stellvertreter in klaren, nicht zu lang aus¬
gedehnten Darlegungen . Der sehr viel zu
schwache Besuch des Vortrages ist der Beweis
mit dafür, daß bevölkerungspolitische Fragen
und die Ausgaben und Ziele des RdK selbst in
weitesten Kreisen der Volksgenossen noch nicht
recht begriffen werden. Schon deshalb er¬
scheint es notwendig, ja zwingend, mehr wie
bisher, den an sich ebenso interessanten wie
etwas trockenen Stoff in Formen der Oeffent-
lichkeit darzubieten, welche recht anziehend
wirken. So wäre u. a . die Vorführung kenn¬
zeichnender stehender Lichtbilder oder eines
Filmes zu erwägen, wovon dann in der Vor¬
tragsankündigung Erwähnung zu tun wäre.
Der Vortragende wird am meisten Erfolg
haben, der zur überwältigenden Beherrschung
des Stoffes mit der Gabe deS geübten Red¬
ners in nicht zu großer Knappheit ihn schmack¬
haft zu machen versteht.

Nach den begrüßenden und einführenden
Worten des Krcisleiters des RdK, Oel-
schläger  aus Birkenfeld, erhielt der Redner
das Wort . Er schilderte die Verhältnisse von
vor dem Krieg, die Kriegsfolgen hinsichtlich
Geburten und das 1—2-Kinder-System der
Verfallzeit nach 1918 bis 1933, dem Jahr der
Machterringung des Nationalsozialismus.

Der Begriff kinderreich setzt vier oder mehr
lebende Kinder voraus . Solche Familien hat¬
ten große Schwierigkeiten betreffend Woh¬
nung. Die allermeisten Hauswirte nahmen
solch vielköpfigen Familien nicht auf. Sie
Haben sich dadurch alle ebenso unsozial erwie¬
sen, wie die anderen beschränkt, die da mit¬
leidig, zum Teil höhnend zu sprechen pflegten:
So viel Kinder?!?!

Diese Kinderreichen sind damals weder ge¬
achtet noch geehrt worden. Es mußte erst ein
Hitler kommen, der mahnte, belehrte, klärte,
indem er begründete. Alle diejenigen Völker
sind untergegangen, die bei zunehmendem
Wohlstand sich immer mehr dem Wohlleben
ichsüchtig, echt liberalistisch, Hingaben und sich
vom Kinde weitgehend freimachten. Statt
einer Kinderschar nur zwei oder nur ein
Kind. So waren die Familien an Kopfzahl
hinäbgeglitten, langsam, aber ständig. Un¬
merklich leitete sich der Verfall sowohl dieser
Nationen ein wie auch der Untergang einer
vielleicht hochstehenden Kultur.

Allenthalben, so fuhr der Redner fort, hört
man auch heute noch die Meinung : nur so
viel Kinder, als man gut aufziehen kann.
Nicht Verachtung hat der leitende Gedanke des
RdK für Kinderarme oder Kinderlose; seine
Hauptaufgabe ist aufklären. Und der Redner
setzte im weiteren Verlauf seiner Rede damit
ein. Er sagte, es fehlen in Deutschland 10—12
Millionen Kinder, als Folge liberalistischer
noch vorhandener Ansichten, als Kriegs- und
Nachkriegsfolge (Hungerblockade, Inflation
usw-)- Er gab aber auch die traurige Tatsache
bekannt, daß von 100 Ehen 40 (vierzig!) kin¬
derlos sind. Es geht nicht nur um das Glück
des Einzelnen, das nur zu oft ein vermeint¬
liches ist, sondern auch um das Sein oder
Sterben des deutschen Volkes, um die Nach¬
folgenden, um den Bestand des Staates.

Nur 1 oder 2 Kinder aufziehen, und gut
erziehen, ist freilich leichter und bequemer, wie
6 oder 8. Aber auch das ist eine Tatsache, daß
kinderlose oder kinderarme Mütter fast immer
zu früh dick, rund und fett werden, und —
am häufigsten unter allen Frauen gesundheit¬
lich zu wünschen übrig lassen. sckchtztz<)50TTnd
lich zunehmend zu wünschen übrig lassen. Kin¬
derreiche Mütter haben zu viel zu tun , um
Nerven und Aehnliches zu bekommen. Kinder,
viele Kinder sind ein Glück, für den Staat,
für die Familie, für die Kultur , denn wir
wissen, daß so gut Wie alle bedeutenden Män¬
ner kinderreichen Familien entsprossen und
nie oder nahezu nie das erst- oder zweitgebo-
rene Kind gewesen sind. Was glauben Sie,
fragte der Redner in den Saal , wie die Wirt¬
schaft angekurbelt würde, wenn für 10—12
Millionen Kinder der Bedarf an Wäsche, Klei¬
dung, Schuhe usw. zum vorhandenen mehr
hiuznkäme? !

Wir sind durchaus nicht über den Berg
hinweg. Die deutsche Zukunft hängt nicht von
der Wehrmacht ab, sondern von den 10—12
Millionen fehlenden deutschen Kindexn ab.
Wir leben oder sterben auch nicht mit oder an
der Wirtschaft. Wir leben und sterben aber
mit oder ohne diese Kinder. Leider hält die
Geburtenzahl der Zahl der Stervefälle nicht
Stand . In 200 Villen am Kurfürstendamm
in Berlin , einer „reichen Gegend", sind noch
vor wenigen Jahren 9 (neun) Kinder gezählt
worden, und die gehörten der Dienerschaft.
Reiche, mit genügend Geld — kinderlos! Da¬
ran ist das alte Rom zu Grunde gegangen.
Soll es Deutschland auch so gehen?

Noch immer vorhandenes Mißtrauen gegen
nationalsozialistische bevölkerungspolitische Ge¬
setze muß schwinden. Jetzt hat unsere Jugend
wieder ein Ziel vor den Augen und mit den

vteuergroschen wird nicht mehr Schiudluder
>m Faß ohne Boden getrieben. Wir brauch n
nicht diel Buben für die Wehrmacht, wir
brauchen viel Kinder für die Nation ! Au der
Zukunft müssen verzweifeln die Kinderlosen,
nicht die Kinderreichen. Denen wird, leid:/
doch unberechtigt, zu oft der Vorwurf gemacht
mit der Frage : Weshalb überhaupt Mnder-zulage?

Ihnen gehören diese zwei Antworten:
1) machet es wie wir Kinderreichem Zeuget

viele gesunde Kinder, dann erhaltet ihr sieauch, und
2) der Staat , die Nation , braucht starken

Nachwuchs, aber nur erbgesunden.
Es wird zu oft übersehen, daß die Nation

nur solche Kinderreiche fördert, welche selber
erbgesund sind. Der Staat hat wahrlich kein
Interesse daran , das Heer der Erbkranken,
der Blödsinnigen, Fallsüchtigen usw. noch zu
vermehren. Denn das kostet den Staat schon
jetzt1 Milliarde 200 Millionen Mark.

Das Gesetz der Kinderbeihilfen für erb-
gesnnde Kinderreiche vergibt weder Almosen
noch unverdiente Geschenke — es ist eine
Staatsnotwendigkeit . Es wird unrentabel
sein, zn den „Schlauen" gehören zu wollen
Denn das Gesetz für den Familienlastenaus¬
gleich wird Junggesellen und ein oder zwei
Kinder habende Eheleute besteuern. „Volks¬
genosse", rief der Redner aus , „dann wirst Lu
zahlen müssen". Wenn nicht künftig jede deut¬
sche Familie 3—4 erbgesunde Kinder hat, dann
tritt , langsam oder rasch, der Volkstod ein.
Die Menschen werden jetzt älter wie früher.
Dadurch fehlt der Nachwuchs umso mehr.
Nicht unbemerkt aber bleibe: Das erbkranke
Blut vermehrt sich rascher wie das erbgesmrdc.
Feder Deutsche muß wissen, weshalb die Erb-
usw.-Gcsetze erlassen worden sind.

Mit den Worten : „Kinderreich ist jetzt in
Deutschland ein Ehrenbcgrifs", endete der
Redner. Reichsminister Heß aber sprach vor
64 000 Kinderreichen den Satz: „Erbgesunde
Kinder und Familien sind die Bürger erster
Klaffe".

Starker , wohlverdienter Beifall. Kreis¬
leiter Oelschläger  dankte dem Redner, der
anschließend das Bekenntnis des RdK noch
verlas. Die PO -Kapelle umrahmte musikalisch
den Abend. Die beiden Nationallieder be¬
schlossen ihn. In der Zuhörerschaft bemerkte
man Angehörige der Formationen , Führer,
sowie Führerinnen ; ferner zahlreiche poli¬
tische Leiter einschließlich des ersten vom Platze.

Nachsatz des Kreisbeauftragten deS Raffen-
politischen Amts : Der französische Senator
Barthou sagte kürzlich in der Kammer: In
der gleichen Zeit, in der in Frankreich ein
Kind geboren wird, sind es in Deutschland
zwei, in Japan drei, in Rußland sieben und
in China zwanzig! Das Verhältnis der Be¬
völkerungszahl verschiebt sich also immer
mehr zu Ungunsten der westeuropäischen Völ¬
ker. Wenn auch die Kinderzahl im Deutschland
des Dritten Reiches zunimmt, so genügt sie
doch noch nicht, um die deutsche Zukunft zu
gewährleisten. Wer an das Schicksal seiner
Nachkommen denkt, beherzige die Mahnung!

Or. Weidner.

10 Gebote zur Brandverhütung
1. Laß kleine Kinder  nie allein, denn

sie sind unwissend und kennen die Feuers¬
gefahren nicht.

2. Halte deine Feuerungsanlagen
in Haus. Hof und Betrieb in vorbildlicher
Ordnung . Ein Fünftel aller Brände ent-
stehen durch fehlerhafte oder vernachläs-
sigte Feuerungsanlagen.

3. In Dachräumen  soll nicht ge¬
raucht  oder mit offenem Licht hantiert
werden. Leicht brennbares Gerümpel.
Heu oder Brennmaterial darf dort nicht
untergebracht sein. Die Ein- und Aus-

^ gänge und die Treppen müssen stets frei¬
gehalten werden.

4. Leicht brennbare Gegenstände in Keller-
räumen  nicht in der Nähe geöffneter
Fenster aufbewahren, die unmittelbar am
Gehweg liegen.

ö. Brennbare Stoffe niemals unter
Treppenaufgängen  lagern , weil
durch Verqualmung bei Feuer jeder Aus¬
gang unmöglich wird.

6. Brennmaterial vor, hinter oder in der
Nähe des Ofens zu lagern , ist grobe
Fahrlässigkeit.

7. Heiße Plätteisen  stets aus feuer¬
sichere Unterlage stellen.

8. Durchgebrannte Sicherungen
dürfen nicht geflickt werden. Sie sind
durch neue zu ersetzen. Nur ordnungs¬
mäßig hergestellte und unterhaltene elek¬
trische Anlagen sind feuersicher.

9. Häufige Ursachen von Dachstuhlbränden
- sind undichte Schornsteine und offene

Dachluken.
10. Reinigen von Kleidungs- und Wäsche¬

stücken mit Benzin führt zu Explosionen,
wenn in näherer oder weiterer Umgebung
eine offene Flamme (Gas-, Herd- oder
Ofenfeuer) sich befindet. Die Benzin¬
dämpfe wandern unsichtbar bis zm
Flamme und entzünden sich dort.

Viel Feuerschaden kann durch Aufklärung
und Belehrung vermieden werden. Jeder¬
mann muß sich in den Dienst der Feuerver¬
hütung stellen, weil jeder Brand Bolksver-
mögcn vernichtet, auch wenn der Schaden
durch Versicherung gedeckt ist.



Ser Kunst freie Bahn
Das von Reichsminister Tr. Goebbels ver¬

kündete„Hi l f s w er k für die bildende
Kunst"  sammelt zur Zeit seine ersten Er¬
fahrungen. wobei natürlich, wie überall, wo
etwas Neues in die Wege geleitet wird, aller
Anfang schwer ist. Immerhin, kurz nach der
Verkündung tritt bereits, wie gemeldet, das
Werk in Kraft. Im Februar bereits wird in
Westdeutschland eine Wanderausstellung ge¬
startet werden, die in großen und kleinen
Städten in den öffentlichen Gebäuden wie
Rathäusern und Schulen an geeigneter Stelle
gezeigt werden soll. Hans Schweitzer-
Mjölnir,  der Reichsbeaustragte für künst-
lerische Formgebung, hält die künstlerische
Oberleitung in der Hand und bietet durch
seine Persönlichkeit die Gewähr, daß an die
Ausstellungen des Hilfswerkes ein ernsthafter
künstlerischer Maßstab angelegt werden wird.

Das ist eine der grundlegenden Voraus-
setzungen. Denn das „Hilfswerk für die
bildende Kunst" ist keine zufällige karitative
Mitleidsangelegenheit, sondern soll der Kunst
im wahrsten Sinne dienen. Es gilt, im deut¬
schen Volke, und hier vor allem für die
Käufer von Kunstwerken, wieder eine
breiteVertrauensbasis zwischen
Volk und Kunst  zu schaffen. Vertrauen
soll das Bindeglied zwischen dem Kunstfreund
und dem schassenden Künstler sein, ein Ver¬
trauen, das nicht vor einem engbegrenzten
persönlichen Geschmack haltmacht, sondern
sich sowohl auf das ganze Volk wie aus die
ganze Kunst im nationalsozialistischen
Deutschland bezieht.

Viele, vor allen Dingen junge Künstler, die
außerhalb der großen Städte (und damit der
Ausstellungsmöglichkeiten) in stillem Fleiße
schaffen, werden nunmehr an die Oesfentlich.
keit gebracht, damit sie einen weiteren Wir¬
kungskreis, ein größeres Echo ihres Werkes
und Mut und Anregungen u wei-
lerer künstlerischer Arbeit  erhal¬
ten. Deshalb trägt die NSV., durch die das
Hilsswerk organisiert wird, die erheblichen
Unkosten für Verpackung, Rahmung. Versand
und Versicherung. Nicht, um mit einer gro¬
ßen Geste ein Geschenk zu machen, sondern
um Künstler und Oeffentlichkeit eine Chance
zu bieten, einander näher zu kommen. Dieser
Hauptgesichtspunkt bildet den natürlichen,
nationalsozialistischen Mittelpunkt des gro¬
ßen Vorhabens und ist geeignet, viele schiefe
Austastungen richtigzustellen.

Die Folgerungen sind klar: Begabte, junge
Künstler sollen gefördert werden, indem
ihnen der schwere Weg an die breite Oeffent¬
lichkeit erleichtert wird. Freilich geschieht
eben diese Förderung nicht aus einem Ge¬
fühl herablassenden Mitleids heraus, sondern
aus dem Bewußtsein, daß das deutsche Volk
seine Künstler kennenlernen muß und des¬
halb der Dienst an der Kunst ein
Dienst am Volke  ist. Von den vielen
Möglichkeiten, eine Verbindung zwischen
Künstler und Volk zu schaffen, ist das „Hilfs-
werk für die bildende Kunst" nur eine.

Die ersten Erfahrungen werden klären, in
welchem Umfange und mit welchem Erfolge
diese Möglichkeit ausHeschöPst werden kann.
Zweifellos wird in vielen Fällen die Wir¬
kung über den Verkauf eines Aquarells, einer
graphischen Arbeit oder einer Kleinplastik
hinausgehen. Für manchen Maler oder Bild-
Hauer kann eine Ausstellung des Hilfswerkes
das Sprungbrett zu g.rößeren
Arbeiten  bedeuten, auch zu dem von
jedem Künstler ersehnten Auftrag,  für
eine Gemeinschaft etwas zu schaffen, sei es
ein Wandbild, sei es ein Denkmal. Denn die
Möglichkeiten, das deutsche Volk zu diesen
Werken zeitgenössischer Kunst zu führen, sind
so umfangreich und vielseitig, wie die natio¬
nalsozialistische Bewegung als Träger deS
Gedankens, selber.

Es genügt, die Gedanken zu umreißen,
welche diesen Weg zeigten. Die Liebe zum
deutschen Volke und in ihr die Liebe zur

b
deutschen Kunst. Männer, die beides in
ihrem Leben und täglichen Schaffen bewiesen
haben und beweisen, haben die Durchfüh¬
rung in der Hand. Verständnis für ihr
Wollen und Zutrauen zu ihrer Tat werden
die besten Wegbereiter  des Erfolges
sein. L.O. V.

NeutsKe Bekleidung
statt jüdischer Konfektion

Die Fachabteilnng Damen- und Mädchen¬
kleidung der Fachgruppe Textil- und Einzel¬
handel führte kürzlich eine ans allen Gauen
außerordentlich stark besuchte Mitgliederver¬
sammlung durch. Nach einigen fachlichen Vor¬
trägen zeigte die Arbeitsgemeinschaftdeutsch,
arischer Fabrikanten der Bekleidungsindustrie
(Adesa) eine umfassende, hervorragend zu-
sammengestellte Frühjahrs- und Sommer¬
modenschau. Die Adesa, die Ende 1932 ge¬
gründet wurde, hat sich in den letzten Jahren
mit wachsendem Erfolg bemüht, dem betont
deutschen Element in der Bekleidungswirt-
schast zum Durchbruch zu verhelfen und die
ständig im Wachsen begriffene Organisation
vermag, wie die Modenschau bewies, heute
schon Hervorragendes zu bieten. Es ist ihr in
verhältnismäßig kurzer Zeit gelungen, die
deutsche Mode führend zu beeinflussen und
mehr und mehr den aus jüdischem Kon sek-
tionshündlergeist geborenen Einsluß zurück-
zudrängen. Dabei sei, wie der Leiter der
Adesa, Nollfinke, hervorhob. grundlegend die
Voraussetzung, daß der arische Einzelhändler,
an den sich der Käufer ja vertrauensvoll
wende, seinen Kunden nicht etwa eine Ware
anbiete, die. von. Juden geliefert, sei.,Geschaf-
sen werden soll eine Mode, die, ohne sich iLter-

Stuttgart, 18. Januar.
Kunst und Technik— das waren für das

vergangene Deutschland zwei Worte, die nur
als grundsätzlicher Gegensatz bestehen konn¬
ten. Die nur materiell denkende Lebenshal¬
tung Vieser Zeit konnte in der Technik nur
noch den hassenswerten Ausdruck einer Jn-
dustriealisierungsehen, die den Menschen
herabwürdigte und ihn zum Sklaven der

nationalen Strömungen zu verschließen, doch
in ausgeprägtem Maße der deutschen Eigen¬
art Rechnung trage, unter Ablehnung über-
spannter Modetorheiten, wie sie dem jüdi-
schen Geist entsprungen seien.

Es gab dann eine Schau von Gebrauchs¬
mustern zu sehen, die in ihrer Vielgestaltig¬
keit und Farbenfreudigkeit, in der Schönheit
der Formen und im Ideenreichtum zu der
Feststellung berechtigten, daß die Frühjahrs-
und Sommermode 1937 geradezu einen
Rekord in dieser Beziehung darstellt.

Farbe gegen Farbe,  das ist das
typische Kennzeichen der Frühjahrsmode.
Immer wieder tritt dieses Momen, in den
Vordergrund. Es ist überhaupt eine Farben-
sreude zu verzeichnen, wie sie seit Jahren
nicht mehr beobachtet worden ist. Auch in der
Negenkleidungwerden Helle, freundliche
Sachen bevorzugt. Das Cape ist stark be-
achtet. Die Modenindustrien werden von der
Mode stark bedacht, Bänder und Federn, vor
allem aber entzückende deutsche Spitzen kom¬
men in den verschiedensten Variationen znr
Geltung. Ganz besonders interessant ist es,
daß auch die Männerkleidung stark sarbeu-
freudig ist.
Deutsche Biihnentechnischc Gesellschaft
gegründet

Im VDJ.-Han? in Berlin  fand am Montag
die Gründmigsversammlung der Deutschen Büh>
nentechnischen Gesellschaft statt, zu der leitende
Bühnentechniker ans dem ganzen Reiche erschienen
waren. Der Präsident der Ncichstheaterkammer,
Dr. Schlösser, betonte: Technik und künstlerische
Tätigkeit müßten auch in den Bezirken der Kul¬
tur Hand in Hand gehen. Der Wiederaufbau des
deutschen Theaters biete große Betätigungsmög-
lichkeiten auch für den Bühnentechniker.

Technik und der Maschine machte. Heraus-
gesallen aus einem organischen und einheit¬
lichen Lebensgesetz, waren die Menschen nur
noch imstande, das eine gegen das andere
auszuspielen. Daß zwei scheinbar so ver¬
schiedene Ausdrucksformen wie Kunst und
Technik aus einer  Wurzel kommen, hatte
man längst vergessen.

Das haben wir erst wieder erfahren, feit
unsere Weltanschauung nach einer einzigen

Linie ausgerichlet ist, seit dem unser Mi,,
ken und Handeln wieder Ausdruck einer
organisch gewachsenen Lebensauffassung ist,l
die jede Lebensäußerung des Menschen als
Ganzes zusammenfaßt und sie als Aus-!
drucksform einer einzigen Lebenshaltung!
nimmt. Aus dieser Einstellung heraus ist es
für uns heute wieder eine selbstverständliche
Einsicht, daß sich zwischen Kunst und Technik
keine Schlucht mehr auftun wird, sondern
daß beide«ine feste lind gesunde Brücke ve>>
bindet. Daß dem wirklich so ist, dafür sind
uns die Reichsautobahnen ein beredtes
Zeugnis. Und zwar in zweierlei Hinsicht.
Einmal ist es höchste Kunst, wie sich diese
gewaltigen Straßen durch unser Land ziehen,
wie sie sich mit einer geradezu organischen Ge-
wachsenheit in das Landschaftsbild einstigen,
sich an den Hängen emporziehen, als ob es
von jeher in der Natur so gewesen wäre. Nir-
gends, aber auch nirgends, stören diese Stra-
ßen das Naturbild. Im Gegenteil, oft sind
es ihre breiten Bänder, die einer Landschaft
ihren besonderen Reiz geben. Und was von
den Straßen gilt, das gilt im besonderen
auch noch von den Brücken, den technischen
Wunderwerken dieser Straßen. Leicht und
beschwingt, wie ein Gedanke der Landschaft,
überbrücken sie Schluchten und Täler und
binden Höhenzüge zusammen. Kunstwerke im
wahrsten Sinne des Wortes, an denen sich
jedes künstlerische Auge entzücken muß.

Ist es da ein Wunder, wenn von dieser
kunstbeschwingten, organischen Technik, die er.
füllt ist von dem neuen Denken unserer Zeit,
sich auch unsere Kunst angeregt fühlt? Ist eS
ein Wunder, wenn der moderne, schaffende
Künstler hier neue Anregung und neuen An-
trieb für sein künstlerisches Arbeiten findet?
Hier sind ja ganz neue Motive für ihn entstan¬
den, hier sind neue Möglichkeiten der Darstel-
lung da, die alle auf Form und Gestaltung
warten. Vom ersten Spatenstich über die mühe,
volle Arbeit des Wachsens bis zur endgültigen
Fertigstellung schenken diese Ŝtraßen Adolf
Hitlers dem Künstler eine Fülle von neuen An-
regungen und Stoff für sein weiteres Schaf¬
fen. Und unsere Künstler haben sich diesen
Stoff und diese neuen Motive nicht entgehen
lassen.

Das zeigt in überzeugender Weise die Aus¬
stellung „Die Straßen Adolf Hit¬
lers ", die gegenwärtig der Württ. Kunstver¬
ein in drei Sälen des Kunstgebäudes zeigt.
Die Bilder, die Wettbewerbsarbeitenaus dem
Gau Württemberg sind, lassen deutlich erken¬
nen, mit welcher Hingabe und Liebe sich unsere
Künstler in diese neuen Motive versenkten und
wie sehr sie sich bemühten, das Wesen dieser
kraftvollen Bauten, die zum sichtbarsten AuS-

j druck unseres neuen Lebenswillens gehören, in
j all ihrer Schönheit einzufangen. In Kohle-
i und Bleistiftzeichnungen, vor allem aber in

Oelgemälden, lassen uns die Künstler die Stra¬
ßen Adolf Hitlers in unserem Gau erleben. Da¬
bei ist es besonders erfreulich, feststellen zu dür¬
fen, wie verschieden immer wieder das einzelne
Motiv angepackt wurde, selbst da, wo sich zwei
Künstler räumlich dieselbe Stelle genommen
haben. Der eine Künstler fühlt sich von dem
Arbeitsbeginn in der bisher noch unberührten
Landschaft besonders angesprochen, der andere
wieder läßt sich von einer halbfertigen Beton¬
brücke anregen, die wie ein lebendes Wesen in
die Landschaft hinausragt und in seiner vor¬
wärtsdrängendenWuch: zu einem Symbol der
Arbeit an diesen Straßen wird. Wieder ein an¬
derer geht zu den schaffenden Menschen hin,
nimmt den einzelnen heraus und bannt ihn auf
seine Leinwand, während ein nächstes Bild unS
schon die fast fertiggestellte Autobahn zeigt, die
in einer gewaltigen und doch wieder leichten
Brücke von einem Hang zum andern schwingt.
So findet jeder Augenblick des Schaffens seinen
Ausdruck auf diesen Bildern, die erfüllt sind
mit einem starken inneren Erleben des Künst¬
lers und damit ein lebendiger Beweis werden,
wie tief das Schaffen unserer Zeit sich schon
im Künstlerischen ausdrückt. Der Ausstellung
aber möchte man wünschen, daß sie von vielen
besucht werde.vkwKcKL V28LK vkttt KKOK/tk LLl IMILktUoilllXttKö .' LeinLIcke von Kr. Malier
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Sie 5irGen Mols Mm in Her linch
Bilder von der Rekchsaulobahn in Württemberg

Von Werner Ade

Achtung r Achtung!

winierMwerlr oriWiiM Mübsa

EM » Neuenbürg

Wander-
Die Volksgenossen Wildbads werden aus die morgen Mittwoch

den 20. Januar 1837 stattfindende Pfundsammlung  aufmerksam
gemacht

Laßt auch diesesmal unsere unermüdlichen Sammlerinnen von
der NS .-Frauenschaft nicht ohne Gabe von Euch gehen, denn die
Rot klopft täglich noch an unsere Tür.

Allen Spendern sei auch heute schon unser herzlichster Donk gesagt.

Programm 1937
Zu einer Vorbesprechung am

nächsten Donnerstag abd 8yzUhr
im Cass Butz bitte ich alle Wander¬
freunde zu erscheinen.

Bors. Eberh. Effich.

I . A. Ortsbeauftragter des WHW.:
Spingl er.

Mstpreisiisteil

für 1937
erhältlich in der

C . MeehMen duch-

handlg . . Neuenbürg.

WirtschsftMW Einzelhandel

Am Sonntag den 24. Januar findet in Wtldbad,  Lokal
»alte Schule" ein ganztägiger

Sieuerlehrgang
durch einen Treuhänder aus Stuttgart statt.
bis 250 " ^ 2 Uhr. Teilnehmerpreis je nach Beteiligung RM. 150
.Steuererklärung  wird heute verlangt. Kein Einzel¬
händler versäume daher, sich an diesem Steuerlehrgang zu beteiligen.

Anmeldungen nimmt entgegen ^ ° ^
KreisgruppenleiterK. Plappert in Wlldbad.

Neuenbürg.
V«  I» I s n

ging am Freitag ein schwarzer
Lederhandschuh aus dem Weg zur
Krankenkasse. — Abzugcben in
der«Enztäler"-Geschäsisstelle.

Vefvckskaeten « „>»»,.

^Venis§ebi-. „ Lingsr"
kunäsp. -dlSkmsseklne,  versenkd.

ru 119.—Klrrk bei
Mlim.-SS k>NS r, pkorrlielm
Kronprlnrenslr.30, d. ä.ttuäolkitr

das sind Stunden , die unnötiger¬
weise am Waschfaß zugebracht
werden ! Würde jede Hausfrau
wiffen,wie sehr sie sich die Wasch¬
arbeit durch richtiges Einwei¬
chen verkürzen kann, so hätte sie
es leichter und hätte gleichzeitig
weniger Ausgaben .—Lassen Sie
doch Henko die Arbeit tun ! Hen-
ko löst über Nacht allein durch
Einweichen allen festhaftenden
Schmutz und erleichtert dadurch
das Waschen ganz erheblich.

kser,<o rnachr 's für!

13 Mnnig!

B i r k e n s ei d.

8Hühner, i Hahn
zu verkaufen.

Gartenstraße 30.

Zuverlässiges

zum baldigen Eintritt gesucht.
Stall zum „Adler"

Arnbach.
ß Den Bewerbungen nie-

WG -GlTlITch mals Originalzeugnisse
beilegen, sondern nur Zeugnis- Abschriften.
Originale können verlorengehen. Wir über¬
nehmen für deren Wiederbeschaffungkeine
Haftung. Lichtbilder sollen auf der Rück¬
seite den Namen des Bewerbers tragen, da¬
mit Verwechslungenvermiedenwerden.

Verlag «Der Enztäler",
Neuenbürg Württ.

Schneider
auf Uniformen(auch zu erlernen)
sofort gesucht.

Schaupert, Pforzheim,
Metzgerstraße 1.
Wildbad

Für sofort oder später
I - seßsn

zu vermieten.
König Karl-Straße 47.

Line reeSinsnrre » surßesu
stökt Hausrat ab, welcher aut Locken unck im
Keller nutzlos berumliegt, inckem sie ikn mit
llilke einer Uloknon llmola im Heimat¬
blatt »Oer LnrtLIer«  veräukert.

0er kriör
dringt ik ? Hnsncds blsek

unck gibt ibr ckis ölüglickkeit ru dleuanscbak-
kungen. Oie Insertionskosten sinck gering,
scbon um

ggringsr LeiA
Kann eine solcbe kleine ^ nreige in unserer
weitverbreiteten Leitung emgesctialtet wercken.
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